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Indien unter Englands Peitsche «
40 Millionen Arbeitslose in der größten britischen Ausbeutuugskolonie

Die Moskauer ,,Prawda« veröffentlicht einen sehr be-
merkenswerten Artikel, der die Zustände entlarvt, bie Eng-
land durch fein brutales Kolonialshstem in Indien herbei-
geführt hat. Acht von elf Provinzregierungen hätten bereits
aus Protest gegen die Erklärungen des Vizekönigs ihren
Rücktritt erklärt. Die Erklärung des Vizekönigs ignoriere alle
Forderungen des indischen Volkes. Die ganze Politik Eng-
lands in Indien sei darauf gerichtet, möglichst viel materielle
Werte herauszuholen Kennzeichneiid für diese räiiberische
Wirtschaft ei die gewaltige Staatsschuld Indiens, die nach
amtlichen ngaben 900 Millionen Pfund betrage.

Die ,Prawda« Lchildert dann das wirtschaftliche iiiid
soziale E end der in ischen Bevölkerung, die durch Englands
Politik in tiefste Armut gestürzt worden sei.

Das durchschnittliche Jahreseinkommen betrage in Indien
nur 3 Pfund (l). Die erschuldung des indischen Bauern,
die 1930 ungefähr 9 Milliarden {Rupien betrug, sei 1938 auf
16 Milliarden Rupien gestiegen. 92 Prozent der Bevölkerung
seien analphabetisch Die schwierige Lebenshaltung, die
Arbeitslosigkeit, die niedrigen Löhne unb bie ungefunben
Wohnverhältnisse verursachten eine ungeheure Steigerung der
Sterblichkeit Die durchschnittliche Lebensdauer in Indien
betrage heute nur 23 Jahre. 1881 habe sie 30 Jahre betragen.

Angesi is die er kaiasirophaleu Lage herrsche in der
indischen auerns aft, die sich immer aktiver itnd organi-
sierter zur Verteidigung ihrer Interesseti zusammenschließe.
stärkste Unzufriedenheit. In Indien gebe es 40 Millionen
Arbeitslose.

Nach amtlichen englischen Angaben seien 1938 in Indien
399 Streiks ausgebrochen, an denen 401000 Arbeiter teil-
nahmen, die über 9 Millionen Tage streikten·. Etwa die Hälfte
der dSireiks habe mit einem Erfolg der indischen Arbeiter
geen et. -

Telegramm Gandlli5:
Freiheitsforderimg unwiderruflich

In einem Telegramm an die ,,News Chroniele« hat der
bekannte indische Freiheiiskämpfer Gandhi den Standpunkt der
Kongreßpariei gegenüber der aninaßenden und verständnis-
losen Haltung des britischen Jmperialismus nochmals klar
uinrissen. Gaudhi betont darin, daß die Hauptsireiifrage zwi-
schen Indien und England in der englischen Presse falsch dar-
gestellt werde.

Es gäbe um die Frage, ob England Indien als unab-
hängige i ation anerkennen wolle, oder ob Indien weiter von
England abhängig bleiben solle. Acht Provinzen von insgesamt
elf hätten bereits nachdrükklich erklärt, daß sie am Kriege nicht
teilnehmen wollten. Alle anderen Fragen seien von unter-
geordneter Bedeutung.

Die vorgeschlagene verfassungsmäßige Nationalversamm-
lung lget die einzige Körperschaft, die eine angemessene und
dauer afte Lösung finden könne. Alles andere sei nur Not-
behelf und bringe keine volkstümliche Lösung. Wenn man
Indien die Minderhfeitenfrage entgegenhalie, so verwirre man
die Endfrage. Die z rage ber Fürsten anzuschneiden, set noch
unhaltbaren Auch sie seien nur ein Teil der grö eren Macht.
Es sei peinlich, daß britische Staatsmänner d e illionen tn
den Staaten nicht in dem gleichen Maße erwähnten, als hät-
ten sie keine Stimmein ihrer ei enen Regierung Wolle man
sie weiter als S k l av en leben la en, obwohl man sie in einen
Krieg zerre? '

Es sei kein Wunder, daß Adolf Hitler die britische
Regierung ersucht habe, ihre Ehrlichkeit dadur zu bewei en,
daß sie Indien als freie Nation anerkenne. as man auch
immer von itler sage, so sei doch nicht zu leugnen, daß seine
Forderung ehr ansgmessen ewesen fei. Man solle auf alle

älle die en lische effentli keii wissen la en, daß die For-
derung der ongreßpartei unwiderruflich ei, und daß man
sie auch erfüllen könne, vorausgesetzt, daß der Wille eftehe,
vom Imperialismus zu lassen.

Der Arbeitsausschuß werde am 19. November in Allahabad
gusammeniretem um den nächsten Schritt zu erwägen. Es sollte
aber kein Mißverständnis in dieser Frage beleben Sollte

es zu einem Kampf zwischen England und der ongreßpartei
kommen, so müsse die Welt genau wissen, woritm es gehe.

Indien fordert seine Freiheit -
ultimative Erklärung an England.

»Popolo di Roma« iueldet aus London, daß dort eine
offizielle indische Erklärung ultimativen Charak-
ters vorliege. In dieser offizielleu indischen Erklärung heiße
es: ,,Indien kann zur sllu‘frechterhaltung des britiscgåiei Impe-
rialismus keine Hilfe bei teuern. Angesichts der igerutig
der britischen Re eriin , die nationalen Forderungen des n-
dischen National ongreKes zu erfüllen, errscht in ganz n-
dien nunmehr der Geist und der Zustand der ,,Non-Eovvera-
tion« lNi t-Zusammenarbeit«). Sollte bis Bim 19, November
der tote unkt in den englisch-indischen eziehungen nicht
überwunden sein, so besteht keine Aussicht mehr. in Indien
gewisse Wünsche durchzusehen-« ·

»Der Schluß der indischen Erklärung laute: »Es gibt
keine Möglichkeit der Einiguntzizwischen England
unsd Indien« sofern ni t bie britische egierun die drei
Hauptforderungen der iehrheit der Inder erfü t:

— 1. eine erschöpfende Erklärung über die englischen
Kriegsziele abgibt, . «

’2. eine· bindende Verpfli tung Englands, Indien seine
Unabhängigkeit zu getv‘hren,
_ 3. bie- sofortäge Anerkennun , daß Indien in einer ver-
·-ois.-«e.ggebeirden tiriammluna se ne V e rsas s un a beschtießt
 

sbegab sich gemeinsam mit bem neuen 

Vöie Ueberraschung für England
Deutsches Kaperschiff versenkte britischen Tanker an der Küste

Südostafrikas. _
In englischen Marines und Schlffa riskreiseii haben, wie

Reuter meldet, Telegramme aus Kap adt besondere Beach-
tun hervorgerufen, in denen gemeldet wurde, daß ein »be-
waf netes Kaperschiff« den britischen Tanker »Africa
S h e l l« versenkt habe.

Die Lotidoiier Reederei-Vertreter des »Afriea Shell« tei-
len mit. daß der Kapitän P. G. D ove, der von den Deutschen
interniert worden sei, aus London stamme. Der Marinei
korrespondent des ,,D a ily Tel e g r ap h“ legt ber Tatsache,
daß der ,,Africa Shell« ein Tan dampfer war, den das
deutsche Kaperschiff gesucht habe, besondere Bedeutung bei.

Wie die Mannschaft des versenkien britischen Tankers
»A·friea Shell« berichtet, erhielt ihr Schiff von dem deutschen
Kriegsschiff Befehl, zu stoppen. Das Kriegsschiff feuerte einen
Schuß ab. Einige Deutsche kamen an Bord des »Africa Shell«
ttnd beschlagnahmten die Lebensmittelvorräte. Die Besatzung
mußte sodann in die Boote gehen. Der »Afriea Shell« wurde
dann mit zwei Bomben versenkt, die ein großes Loch in den
Schiffsboden rissen.

Oertliilles störuugeseuer
Der Wehrmachtbericht

DNB. Berlin, 17. November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

» Im -Westen bei schwachem örtlichem Artillerie-
störungsfeuer keine nennenswerte Kampftätigkeit.

Anvraugeruug Eltamberlainr
Protestentschließungen englischer Arbeiter.

Der 7,Daily Workerj in London veröffentlicht eine lange
Lilie von Entschließungen, in denen verschiedene englische Ar-
beierorganisaiionen gegen den Krieg der Eity-Cligue prote-
ktieren Zahlreiche andere Entschließungen praiigern das Pak-
iieren der Labvur Party mit den Kr egstreibern der Regie-
rung Ehamberlain—E urchill an.

»Wie atis Seaitle »in Staate Washington gemeldet wird,
erklarte«Oberburgermeistser Telford von Vancouver (Brsitisch-
Kolumbien) in einer Siebe, die Kanadier seien mutige Leute,
die gern ihr Leben fur eine Sache opferteu wenn sie nur
wußten wofuk. Sie seien jedoch völlig im untiaven, wofür sie
heute in Europa kämpfen sollten.

England verlor wiederum 51 Flieger
Das« englische Liiftfahrtmiuisterium hat eine neue Verlust-

liste veröffentlicht, die 51 Namen enthält, und zwar ivurdeii
38 Mann getötet. Elf werden vermißt und zwei wurden ge-
fangengenommen. -

Ausbungeruug dentschlandz klavvt nicht
Im englischen Parlament macht sich eine wachsende Un-

zufriedenheit mit dem Ministerium für die Aushutigeriiiig
Deutschlands bemerkbar. Jm Unierhaus wird eine heftige
Kritik an der Tätigkeit dieses Ministeriunis erwartet. Vor
allem ist»man auch damit unzufrieden, daß dem Ministerium
selbst diestAblenkung des Handels von Detttschland nicht ge-
ungen i .

Matt sieht also, daß die deutschen Maßnahmen gegen das
briiis e Seepiraieniuttt ihre Wirkung nicht verfehlt haben.
Die ngländer können überzeugt davon fein, daß die Aus-
hungerung Deutschlands dieses Mal auch dann nicht klappen
wird, wenn man sich in London tioch so sehr den Kopf an-

Segen der Arbeit
Arbeitspflicht in den besetzten polnischen Gebieten.

Der General ouvernetir für die besetzten polnischen Ge-
biete, Reichsminiäer Dr. Frank hat bnr eine Verordnung
die Arbeitsdieustpfiicht der polnichen Bevölkerung
eingeführt «

ie Verordnung geht von dem Grundsa aus: »Arbeits-
pflichtig ist, wer arbeitsfähig ist«, und regelt m einzelnen den
Einsatz nach Arbeitsvermö en sowie die Arbeitsbedingungen
Arbeitsverweigerutig und idersä lichkeit werden unter ent-
sprechende Strafen gestellt. Diese erordnung gibt der polni-
äjhen Bevölkerung die Möglichkeit, nicht nur den Segen der

rbeit kennensulernem son
itnd das dur ‚anführen, was eine verantwortungslose egie-
rung in zwei Jahrzehnten Mißwirtschaft zu tun versäumt hatte.

Voll-deutsche- Bataillon in der slowatei
Beweis für die Aufrichtigkeit der deutsch-slowakischen

Zusammenarbeit

Der slowakische Verteidigtingsminister General Entlos
Chef der deutschen

Zeeresmission in der Slowakei, Generalleuinatit Dito, in das
ipser Gebiet, itm das dort stationierie volksdeutsche Batails

 

lon der slowakischen Wehrmacht zu besichtigen. Der leichfalls
anwesende Führer der deutschen Volksgruppe, In . arma'fin. »
brachte in einer Ansprache zum Ausdruck, daß si die Vo ks-
deutschen in der Slowakei der Verpflichtung bewu t feien, bie
bie Aufstellung eines selbständigen Bataillons für sie bedeute.

»W« für Zofe
Vor zehn Wochen hat England die Kriegserklärung

auf den Tisch geworfen. Jn der Hoffnung anscheinend,
daß sich wiederum genug fremde Staaten finden werden,
tim ihr Blut für England zu opfern. Denn England selbst
hat bisher .weder kriegerische Taten vollbracht, noch denkt
es daran, sich mutig zu stelle n. Jnt Gegenteil: die bri-
iische Flotte verkriecht sich aus Furcht vor den
deutschen U-Booten und Bombern in bie
Buchten im hohen SJiorben. Großtnütig überläßt England
den« Franzosen den Kampf auf dem Schlachtfeld, um sich
dafur der Entfesselung des Lügen- nnd Hetzfeldzuges zu
widmen. Chamberlains ehemaliger Ministerkollege D uss
C o o p e r hat sich sogar bis in eine Mädchenschule in dem
nordamerikanischen Buiidessiaat Georgia verirrt nnd dort
das Versailler Diktat als den »großmütigsten Vertrag« ge-
feiert, dsen jemals Staatsniänner erdacht haben, als ein
,,.Must·erbeispiel für Freiheit, Selbstbestimmung und fried-
liche Schlichtung«. Und das lügt Duff Cooper von
einem ,,Vertrag«, gegen den Deutschland vom ersten Tage
an protestiert hat, der durch die Zersiückelung deutschen
Volkstums eine krasse Verhöhnnng der Selbst-
be st i m in u n g darstellte, der uns durch die Tribuie auf
Jahrzehnte hinaus versklaveti sollte und der
Europa« nichts als Brandherde gebracht hatt Aber auch
sonst liefern die Engländer alltäglich Proben einer
Ph a n t a f i e , die alle Bande der Tatsachen sprengt. Die -
Lügenhetze artet iti den letzten Tagen geradezu in ein
Trommelfeuer .ans. Dabei scheut man selbst vor den
blodsinnig sten Greuelmeldungen aus Deutschland
nicht zurück. Nur eine kleine Probe aus diesem Lügen-
bukett. So heißt es einmal, der frühere Kronprinz sei ent-
hauptet worden, dann wieder weiß ein anderes Lügen-
blatt zu beruhten, der Enthauptete sei verhaftet, dafür
seien aber so und soviele andere Priiizen von der Gesiapo
umgebracht worden« Selbstverständlich ist dem Blutbad
auch der Wiiielsbacher Ruppkecht zum Opfer gefallen, und
schließlich hört man wieder von Massenerschießungen nnd
Massenverhaftungen von Generälen, Polizeipräsidenten
nnd anderen prominenten Persönlichkeiten. Allen diesen
Lügereieu setzt aber das Lonsdoner Blatt »Daily Skeich«
die Krone auf, indem es behauptet, Prinz M ax v o n
Baden habe Hausarrest bekommen. Bei dieser letzten
Lügenmeldung haben die Erfinder besonderes Pech ge-
habt. Der letzte Reichskanzler der Welikriegszeit, Prinz
Max von Baden, ist vor genau zehn Jahren gestorben.
Wie man jetzt noch Hausarrest über ihn verhängen kann,
ist ein·Rätsel·,« das tttis die Londoner Lügenmeister erft
noch lösen mussen. Besser jedenfalls konnten sie sich vor
der Welt kaum noch blamieren.

 

Verbastuugswelle in Paris
· Die Treibjagd aus »Defaitisten« in Frankreich mu in
inimer größerem Ausniaße durchgeführt werben. Jni ause
eines Tages hat die Pariser Polizei wieder eine gan e Reihe
von angeblichen ,,staatsfe ndlichen Elementen« verhastet unv
den Mi itärbehörden ausgeliefert Unter den Verhafteien be-
finden sich zwei Siadtverordnete und ein ehemaliger Bürger-
meister. Bei ver chiedenen der Ver afteten wurden Haus-
suchungen abgeha ien. Unter den erhafteien befindet sich
auch eine Frau. «

Deulfilie Krieg-gesungene in England
Spanischer Ioiirnalist über ihr Siegesbewußtsein und ihre

Treue zum Führer.

Die englischen Behörden haben anscheinend den Bericht-
erstattern der neutralen Länder die Erlaubnis erteilt, einige
deutsche Kriegsgefatigene zu besuchen, um auf diese Weise, wie
man wo l meint, bie Welt über die humane Be andlting der
Kriegsge angenen zu unterrichten. Die ,,Frankfurter Zeitung«
gibt einen Bericht des Korresvotidenten der spanischen Zeitung

 

ern auch endlich selbst anzu acken z  "«s.". -« -s-«.«--» .s —
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Das achte Todesovser des verbre r schen Münchener
Attentats beigese t.

Gauleiter Wagner spri t an der Bahre des verdienten alten
Kämpfers Standarteufü rer Michael Schmeidl, der als achtes
Todeso {er des Mordanschlags im Bürgerbräukeller an der
Seite euer Kameraden bei esevt wurde. Links der Kranz

des ührers. WeltbildlM).

  



zum" wieder, der jedoch darin nicht den Ort des Lagers
erwähnen und auch keine Angaben iiber die Zahl der Ge-
fatigenen machen darf; verniutlich befür tet man, daß die
geringe Zahl von Gefangenen in der Wet nicht gerade den

5 rfolg erzielt, der beabsichtigt war.

Jn dem Bericht des »ABC« wird erzählt, daß die deut-
schen Kriegsgefangenen gut untergebracht seien.
. Sehr aufschlnkkreich sind die Angaben des neutralen
Qhroni en über be Moral und Siegeszuversicht der gefan-
gelten eutfchen, die auffällig stark se, daß sie sogar auf die
englische Wachniannschaft großen Eindruck machten.

In »den Räumen des Lagers hingen Bilder von Hitler
nnd Göring. Die Kriegs efangenen hätten sich anfangs
immer mit dem Deutschen ruß gegrüßt. was der Lager-
kominandant aber später verboten habe. Man könne eine
ewisse Niedergeschlagenheit bei den Deutschen darüber fest-
ellen das- sie nutzlos umhersitzen niü ten, während draußen

der Krieg meitergehe, von dessen gl cklichen Ausgang für
Deutschland sie ü erzeugt seien.

Es sei bezeichnend für die Gesinnung der deutschen Kriegs-
gefangenen, daß sie kürzlich dieSendung einer englischen Dame
mit deutschen Büchern und Zi aretten abgelehnt hätten, weil
im Be leitbrief davon gesproagen worden sei, daß das eng-
lische olk keine Feindschaft gegen das deutsche Volk. sondern
nur« gegen die deutsche nationalsozialistische Führung hege.
»Wir wollen keine Gefälligkeiten annehmen von einein Volk,
das so falsche Jdeen über Deutschland hegt«, hätten die Ge-
fangenen eantwortet. Der Lagerkommandant selbst sei Zu dem
S uß ae ommen, daß alle Deutschen hundertprozentige Natio-
na sozia isten seien.

Ohne daß es vielleicht beabsichtigt war, ist dieser Be-
richt e nes neutralen Beobachtsers u einem der schönsten Be-
kenntnisse über vaterländische Gesinnung, Siegesbewußtsein
und Treue zum ührer geworden, die unter den deutschen
Kriegsgefangenen in England herrschen.

Fünf Drtsgrnvven her PHORA in Brombetg
Für den Kreis Broniberg der NSDAP. fand in feier-

licher Form eine Griindungsverfaminlung tatt.
Kreisleiter Kampe teilte bei dieser Gelegenheit mit, da in
Bromberg zunächst fünf Ortsgrnppeii errichtet werden, die in
kurzer Zeit weiter aufgeteilt werden sollen. «

spanische hobeitgaemiiiser ver-lebt
Bedenkenloses Vorgehen der englischen Keiegsschiffe gegen die

Neutralen.
_ Wie aus Malaga verlautet. ist England nunmehr dazu
übergegangen, feine Aktionen gegen die neutralen Schiffe
auch auf spanische Hoheitsgewässer auszudehtien.
So ist ‚am 13. November der schwedische Dampfer
Skandiiiavia« in einer Entfernung von einer halben
Meile vom Festlaiid bei Algericas von englischen Kriegsfahr-
zeugen zum Halten gezwungen und dann nach Gibraltar
aufgebracht worden

Alls kallilüi Und Umgcgcllüi
ilirocfau, den 18. November 1939.

Unerschütterlich steht der Führer für seinen Glauben
und für feine Sendung für Deutschland.

Rudolf Hefe

 

19. November.
1770: Der Bildhauer Bertel Thorwaldsen in Kopenhadien geb.
(ge t. 1844). —- 1828: Franz ScZubert in Wien gest. (ge . 1797).

onne: A.: 7.27, U.: 160 ; Mond: A.: 12.55, U.: —.

alte dich ans Schöne vom Schönen lebt das Gute
enscheti und auch fe ne Gesundheit.

Feuchtersleben
im

20. November.
1497: Vasco da Gatna umsegelt die Südspitze Afrikas. — 1602:
Der Physiker Otto v. Guericke iti Magdebur geb. (gest. 1686).
— 1815: Zweiter Pariser Friede beendet die reiheitskriege. —-
1858: Die Schriftstellerin Selma Lagerlöf auf Gut Morbacka
(Värmland) geb. —- 1917: ißeggnn der Schlacht bei Cambrai

(bis 7. Mntber).
Sonne: A.: 7.29, U.: 16.02: ond.: U.: 0.11, A.: 13.16.

—

Wir brauchen keinen HurraiPatriotisinus Wir alle
wissen, wie furchtbar der Krieg ist; allein wir find auch
entschlossen, dieses Geschehen zu einem erfolgreichen Ende
zu führen, es mag da kommen, was will.

Adolf Hirten
21. November.

1768: riedrich Schleierniacher iti Breslaii geb. (gest. 1834, —
1811: «·er Dichter Heinrich von Kleist am Wannsee bei i ots-
dam gest. (geb. 1777). — 1928: Der Dichter Hermann Suder-

iiiann in Berlin gest. (geb. 1857).
Sonne: A. 7.30, U. 16.00; Mond: U. 1.15, A. 13.37.

«
Der »Allziehlmngmikl·

Der Mensch lernt doch nie aus. °
uns gesagt, der Punkt dgei eine aedaFie Größe. Mit dieser
Behauptung hat viellei t der se ige rchimedes noch etwas
anfangen konnen. Wir ni t. Der Punkt txt nämlich ganz
etwas anderes: er nt die eele der Kleider artel Das hat
Hand und Fuß, darunter kann man ich etwas vorstellen da-
mit kann man in Ruhe unsd ohne orge für den .,äu eren
Menschen« sorgen. Aber mit einer gedachten Größe...? Es
wird eben alles einmal überholt. Auch die Mathematik.

Es gibt viele Arten von Punkten. Mittelpunkte, Scheitel-
puntte, Schwerpunkte und Anziehungspunkte. Zur Gattung
derv Anziehungspunkte gehört also die Seele der Textilkarte.
Wortlich genommen Denn wäre auch dieser Punkt nur eine
gedachte Große. dann müßten wir alle nackt herumlau en. Mit
edanken hat si noch kein Mensch angezogen. it bei

Mathematik hat d eser ,Anziehungspunkt« eins unbedingt ge-
mein: Die Gewissenhaftigkeit in der (Haushalts-)Rechnung.

Die begleiten Punkte der Textsilkarte bestehen aus einer
tompakten asse. Je umfangreicher die Masse, um so größer
die Zahl der Punkte. Wer hundert Punkte auf dem Leibe hat,
ist gewissermaßen ,ausgepunktet«. Knock out, wie man bei
den Boxern sa t. Darum ist-es notwendig, daß man ichvor
einer fol en N ederlagse hütet, denn es ist niemals eine reude,
ausgezaht zu werden. Jm Ring dauert es bis zehn, beim
Te tileinkau bis hundert. Das heißt also, daß der derart
Ge chlagene ein paar »schwere Dinger« eingesteckt hat, die ihn
fin llialage Zeit zu Boden schickten. Auf ein ganzes Jahr
n m .

Punkte» muß man sammeln, das wird einem jeder S orts-
mann bestati en Und wer die wenigsten Punkte behä t. be-
kommt den rostpreis, b w. nur noch ein Taschentuch. So
wie man den Pfennig e rt, muß man ietzt auch den Punkt
ehren, das wird fettem einleuchten.

Man betrachte sich nun sorgsam vom S eitelpunkt über
den Mittelpunkt bis zum Tiefpnnlt utid setze d ese drei Punkte
in Beziehung zum Anziehungspunkt Dann hat man das Re-
ultat der Auf abe: Wie klei e ich mich richtig? Denn es ‚ift
mmer beffer, en Anziehungspunkt in der Tasche zu haben,
als eines Tafes auf bem toien Punkt u sitzen. Und das
wäre der Fa , wenn man ausgepsunktet fit. Tim.

Neuerungen bei der Lebensmittel-
iterteiliiiig

Einführung von Zulagekarten.
Es war bereits bekantitgegeben worden. daß eine Ver-

besserung der Fettzuteiluna und eine Reihe be-

 
sn der Schule hat man«

 

sonderer Zuwetsungen sur den 1erseihnaaftesmonat er-
fol en lonnte. Neben den Sonderbewilligungen für Schwer-
un Schwerstarbeiter wurde jetzt auch eine Fulagekarte
ein efiihrt. Diese Zula ekarte kommt für gewi e Gruppen von
Ar eitern in Betracht. ie zwar nicht Schwer· oder Schwerst-
arbeiter sind, aber wegen langer Arbeitszeit, wegen [an er
Wege zur Arbeitsstätte oder im Hinblick auf Nachtarbeit e ne
be ondere Berücksichtigung erfordern. Diese Grup-
pen von Arbeitern bekommen auf die Zulagekarte Fleisch und
Fett über das Kontingent für Normalverbraucher hinaus.

Die Ziilagetarte enthält für Fleisch oder Fleischwaren via
Einzelabschnitte über je löst Gramm und für Fett (Margarine
oder Kunstspeisefett oder Speiseöli einen Abschnitt über 80
Gramnr Die Ziilagemengen sollen in erster Linie der Er-
leichterung der Werkkiichenverpslegung dienen. Es wird davon
ausgegangen. daß der Berechtigte. wenn er hierfür täglich
eine warme Mahlzeit im Betriebe erhält. die glei e Menge
aus seiner Normalkarte zur Verfügung stellt. also nsgesamt
wöchentlich 200 Gramm leischkartenabschnitte itnd 40 Gramm
Fettkartenabschnitte abtreten kann Jni übrigen kann die Zu-
agekarte aber auch wie andere Fleisch- oder Fettkarten ver-
wendet werden.

Für die Schwer- und Schwerstarbeiter ist neu,
daß ie nicht mehr ihre ganze Menge auf eine Karte erhalten,
sondern daß zum Zwecke der erleichterten Verwertung eine
Unterteilung erfolgt. Schwer- und Schwerftarbeiter bekommen
ab 20. November 1939 bie für die Normalverbraiicher
bestimmten Brot-, Fleisch- iitid Fetikarten und außerdem die
iieueingeführten Zusaßkarten, die auf ihre zusa licheii
Nationen lauten und deren Einzelabschnitte ebenfalls d e Be-
lange der Werkküchenverp legung berücksichti en. Die Zusatz-
und die Zulagekarten wer en durch die Betr ebe nach naherer
Weisung verteilt.

Für alle Verbraucher von Interesse ist, daß die
Reichskarte für Marmelade und Zucker zu einer Reichskarte
für Marmelade, Zucker und Eier erweitert ivorden ist. Es
ist nun auch ein Bestellschein für Eier im voraus sur vier
Wochen bei dem Verteiler abzugeben. Wegen der naturlichen
Schwankungen der Eierproduktion war es hier allerditigs
nicht möglich. bie Bestellfcheine von vornherein auf bestimmte
Mengen abzustellen. -— Die bereits angelündigien 125 Gramm
Kakaopnlver für Kinder bis zu 14 Jahren werden auf
die dafür vorgesehenen Einzelabschnitie der Reichsfettkarte ab-
gegeben. Die S o n d e r u w e i f u n g von 250 Gramm But-
ter für alle Versorgungs erechtigten im Dezember erfolgt zu se
125 Gramm vom 4. bis 17. l2. unb vom 18. bis 31. 12. auf
die hierfür vorgesehenen Einzelabschniite der Reichsfettkarte.
Gerüchte über e ne bevorstehende Einführung einer K a r i o f-
felkarte sind nnzuireffend.

Die Zulagen werden ernährt für Arbeiter. die· nicht
Schwer- oder Schwerstarbe ter sind, wenn sie regelmaßig: a)
eine Arbeitss icht von mindestens 10 Stunden. bei einer rei-
nen Arbeitszet von mindestens 9% Stunden — bei Frauen
nnd Ju endlichen von mindestens 9 Stunden —- habeii, oder
b) infoFge weiter Entfernung von der Wohnung bis zur
Arbeitsstätte mindestens 11 Siniiden von ihrer
Wohnung abwesend sind, oder . c) in Nacht-
schichten. wenn ung abwechselnd mit Tagesschichten, tätig sind.
Als Nachtschi ten elten Arbeitsschichten, von denen
mindestens 4 Stunden in ie Zeit von 20 bis 6 Uhr fallen.

Wenn auch die Zulagen in erster Linie der Erleichterutig
der Werkkücheiiverpflegung dienen. so sind sie doch nicht auf
Betriebe mit Werkküchenverpfleguiig beschränkt. Die Zulage-
karten können daher -— insbefondere wo Werkküchen fehlen -—
auch wie andere Fleisch- oder Fettkarten verwendet werden.

Die Anträge auf Zulagekarten sind von den Betriebs-
führern durch die Gewerbeaufsichtsämter (bei bergbaulichen
Betrieben durch die Bergbehördei bei den Eriiährungsämtern
des Betriebssißes einzureichen. Sie müssen die Zahl der Ar-
beiter angeben, die unter jede der enannten drei Gruppen
fällen!) Die Verteilung der Zulage arten erfolgt durch die

etrie e.

Berbriniihzregelung für soinnstoifioaren
Die bisher bezugscheinfreien Spinnstoffivaren nur noch gegen

Kleiderkarte.

Im Reichsgesehblatt ist ietzt die Verordnung über die
Verbrauchsregelung für Spinnstoffwaren vom 14. November
1939 verkündet worden. Gleichzeiti erfolgt im Deut chen
Reichs- und Preußischen Staatsanze ger bie Veröffentli ung
der Durch-il rungsverordnung des Sonderbeauftragten für
die Spinn o fwirtschag zu dieser Verordnung. Nachdem die
Verordnung über die erbratichsregelung für Spinnstoffwaren
ebenso wie die Dur führungsverordnung des Sonderbeaufi
tragten für die Spinn offivirtschaft in Kraft getreten sind, dür-
fen die neuerdings nach der Neuregelung nur noch aus Reichs-
kleiderkarte oder Bezugschein beziehbaren Spinnstoffwaren
nicht mehr ohne Bezugschein bzw. Entwertung der Kleider-
karte verkauft werden.

Dieses gilt also für Krawatten, Morgenröcke, Guinmis
mäntel. Turnhosen und Turnhemden ohne Aerniel, Büstens
alter, Hüfthalter Strumpfhaltergürtel, Korseletts, Schals,
pinnstoffwaren für Kinder vom vollendeten l. bis zum voll-

endeten 3. Lebensjahr und Arbeits- und Berufskleiduiig. Diese
Spinnstoffwaren, die also bisher bezugscheinfrei waren, dürfen
nur noch gegen die Reichskleiderkarte bzw. bei Arbeits- und
Berufstleidung gegen Bezugschein abgegeben werden.

Reichskleiderlarte ab 20. November
Verteilung innerhalb von zwei bis drei Wochen.

Zur Beseitigung von Unklarheiten über die Handhabung
der nrechnung bi her ausgegebener Bezugscheine auf die
Reichskleiderkarte wird darauf hingewiesen, daß von einem
Abschneiden der Punkte für bisherige Bezugscheine bei Knaben
und Mädchen nur insoweit abge ehen wird, als der Bezug-
schein vor dein 1. 11. 39 ausgeste t worden ist. Ab 1. 11. 1939
gilt bekanntlich die Neuregelung, das heißt, die Bezugscheine,
die nach dem 1. 11, 39 für Knaben und Mädchen noch ausge-
steclöt worden sind. werden auf bie Reichskleiderkarte ange-
re net.

Bei dieser Gelegenheit wird von uständiger Stelle noch-
mals besonders darauf hingewiesen da aus technischen Grun-
den mit der Verteilung der Reichskleiderkarten erst etwa
ab 20. November begonnen werden kann. Die Austeilnna der
Reichskleiderkarten wird sich auf einen Zeitraum von zwe bis
drei Wochen erstrecken.

 

Außerkursfebtitig von 2iRM.-silbermiinten
Nach einer Verordnung des Rei sminifters der Finanzen

vom 14. November gelten die gemäß er Bekanntmachun vom
17. April 1925 ausgeprägten Reichssilbermünzen im enn-
betrag von 2 Reichsmark ab 1. Januar 1940 nicht mehr als
sese iche Zahlun smittel. Diese Münzen be alten alfo ihre
au krat nur no bis zum 31. Dezember 19 9. Jn den fol-

genden rei „Monaten, unb zwar bis zum 31. Mär 1940 wer-
den diese Munzen von allen Reichs- und Landeskafsen noch in
Zahlung genommen und gegen andere ahlun smittel um-
getaufcht. Vorn l. April 1940 ab hört d e Ein ösungs flicht
auf. Die Mun en haben dann nur noch ihren Meta wert.
Es» wird daran ingewiesen, daß damit nicht alle Silber-
mutizen zu 2 R . außer Kurs gefe t finb sondern nur die
alte etwas g rößere Aus abe d e er M« nzsorte, die aus der
einen Seite die von einem ichenkranz umgebene Wertbezeich-
nuna und auf der anderen Seite den Reichsadler trägt. hre
Gü tigkeit behalten die in weitaus rößerer Anzah in
Umlauf befindlichen etwas kleineren 2-R -Stücke, die auf der
einen Seite das Kopfbildnis des Generalfeldmar challs von
Hindenburg und aus der Wertseite das Hoheitszei en tragen.

VeriorannqderioeibliibettAnaeltörigetideipilld
Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat eine Ver-

ordnung über die Fürsorae und Versorauna der weiblichen
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umgehen en des Retchsarbettsdiensies und ihrer Hinterblie-
benen er assen. Nach der Durchführun der Reichsarbeitss
dienst flicht der weiblichen Jugend An ang Se tember sind
inzwi chen auch die Pflichten und Rechte der wei lichen Ange-
Porigen des Reichsarbeitsdienstes geregelt und die Rechts-
tellung der Reichsarbeitsdientführerinnen fest elegt worden.
Die neue Verordnung baut d e Rechtsstellung er weiblichen
Angehöri in des Reichsarbeitsdienstes dadurch weiter aus,
daß im alle einer Erkrankung nicht nsur wä rend der
Dienstzeit, sondern darüber hinaus —- ohne Versi erutig —-
gesorgt wird, solange eine Betreuung notwendi it. Neben
der umfassenden Heilfiir orge wird ein Verse rtentgelt
gegeben; zu der allgeme nen Betreuung bei der Uebersühruiig
in einen anderen Beruf tritt während einer Ums ulun eine
Ueber -angsunterstützung; bei starker erse rtheit
wird ne en anderen besonderen ilfen laufende Rente mit
weiteren ulagen unter Berückt tigung des Dienstgrades
gegeben. _enn Reichsarbeitsdien tführerinnen ausfcheiden, unt
zu heiraten oder um einen Beruf auszuüben, tritt neben die
allgemeine Betreuun eine laufende Unterstü un und eine
einmalige Uebergsang beihilfe. die sich nach der ah der Dienst-
jahre im Reichsarbeitsdienst richtet. Die bevorzugte Ein lie-
derung in ein Angestelltenverhältnis im öffentlichen Denst
oder in ein Beatntenverhältnis vermitteln ein ,,A nge-
fielltenfchein für Reichsarbeitsdienstführe-
rinnen« und ein »Reichsarbeitsdiensts ein«.
Reichsarbeitsdien tführerinnen, die früher Lehrerinnen eamte
oder mit entspre ender Aussicht im ö fentlichen Dienst waren,
erhalten Ruhegehalt oder sonstige Versorgung wie Beamte.

Taugliihkeitsbestimmungeii für den
weiblichen Arbeitsdienii

xsgür die Beurteilung der Dienstfähigkeit und Arbeitsfähig-
keit er weiblichen Jugend im Reichsarbeitsdietist hat der
Reichsarbeitsführer Richtlinien herausgegeben, die aus den Ers-
fahrungeii aufbauen, bie bisher gemacht wurden. Die Richt-
linien unterscheiden Dienstfähige (d.), Dienstfähige mit Körper-
fehlern, die noch eine bedingte Dienstfähigkeit zulassen (b. in),
sodann Fehler oder Krankheiten, die eitlich dienstiitifähig
machen (z. d. u.). utid Dienstuntangliche. n den RAD. f_ür_ die
weibliche Jugend kommen nur Mädchen, die als voll dienitfahig
d.) gelten. Bei den Musterungen werden die dienstpflichtigeii
aiden im allgemeinen durch die Leiter der staatlichen und

kotiitnunalen Gesund eitsäniler, in Ausnahniefällen durch
RAD.-Aerzte untersu t. Sie werden gemeffen, ewogen, auf
Sehleistung überprüft. Jedes Mädel wird eiiize n in Gegen-
wart einer iihrerin eingehend von bem musternden Arzt
untersucht. ird ein Fehler vermutet, der nur vom Facharzt
genau festgestellt werden kann, dann wird die Anwärterin sofort
dem Facharzt überwiesen. Erst nach seinem Urteil wird dann
entschieden, ob tauglich oder nicht. Vor Beginn der Arbeiten
werden die Maiden im Lager nochmals einer genauen Eiiistel-
ltingsuiitersuchung unterzogen. Hier wird end ültig geklärt. ob
die Dienstfähigkeit besteht oder nicht. Auch wä rend der Dienst-
zeit werden die Arbeitsmaiden ständig ärztlich nbers
wacht. Eine besondere Ueberwachung ist für Mädchen vork
geschrieben, die irgendeine Krank eit überstanden haben Bei
Erkrankun während der Arbeits ieiistzeit wird weitestgeheiid
freier Heil ürforge gewährt, erforderlichenfalls auch eine Kur.
Hat eine Maid wähend der Arbeitsdienstzeit durch den Dienst
irgendwelchen Schaden erlitten, so wird für sie auch nach dein
Ausscheiden aus dem RAD. weiter gesorgt. Die Eltern können
also ohne Bedenken ihre Töchter zur Ableistung der Ehren-
pflicht am Vaterland, der Arbeitsdienstpflicht dem RAD. be-
ruhigt anvertrauen. Nach den bisheri en Erfahrungen verlassen
fast aklle Mädchen den Arbeitsdient körperlich und seelisch
ae tär t.

Achtung, Froiiturlauberi
Der Pressedienst der Reichsbahndirektion Breslaii teilt mit:

Die Sonderzuge fur die Fronturlauber haben eine andere
Lage erhalten. Es verkehren: Sonderzüge zwischen Aachen
Höf. »und Gleiwitz, zwischen Neunkirchen (Saar) und Breslau
an einzelnen Tagen, zwischen Krakaii und Berlin und War-
sZau-—Breslau—Dresden zunächst täglich sowie ein ug wi-

en Posen und Breslaii einmal wöchentlich. Die Verke ts-
zeiteii unsd»-tage können bei den Bahnhöfen der genannten
Strecken erfragt werden. ·

 - ---

Jeder Beruf Dienst am Volke
Probleme der Berufsnachwuchslenkung in Schlesien.

Rund 85 000 Jungen und Mädel werden zu Ostern 1940
allein in Alt-Schlesien die Schule verlaffen, um in das Berufs-
leben einzutreten. Hierfür die Berufsnachwuchslenkuiig planvoll
iitid zweckmäßig vorzunehmen, ist ebenso notwendi wie die
planvolle Lenlung des gesamten Arbeitseinsatzes im neuen
Deutschland überhaupt.

Jn Schlefien sind es vor allem wei Gebiete, die hin-
sichtlich ihrer Nachwuchsversorgung ein roblem darstellen: der
Bergbau in Oberschlefien und die Landwirt-
tvi r tsch aft. Während es im letzten Jahre durch verschiedene
Maßnahmen, insbesondere durch die Anerkennung der Land-
wirtschaft als gelernter Beruf möglich war, 10 v. H. aller
Nachwuchsvermittlungen der Landwirtschaft in ein Dauer-
Arbeitsverhälinis zuzuführen und damit die Nachwuchsfrage
zimachstbis zu»ein«er«n gewissen Grade befriedigend zu lösen.
liegen die Ver altnisfe im Bergbau noch wesentlich schwieriger.
Es ist heute s on so gut wie unmöglich. den Bedarf an Nach-
wuchs fur den oberfchlesifchen Bergbau aus dem engeren Jn-
dustriebezirk BeutheanleiwitzXHindenburg zu decken. so daß
auf die an renzenden ländlichen Bezirke mit starkem Nach-
wuchsttbers uß zurückgegriffen werden muß. Um allerdings
diese Jungen zum Einsatz zu bringen. müssen noch verschiedene
Voraussetzungen durch die Industrie erfüllt werden. nicht zu-
letzt beispielsweise durch die Schaffung von Lehrlingsheimen
fur die Unterbringung der Lehrlinge von außerhalb.
· Wie schon in den ganzenletzten Jahren ist auch sehtnoch
immer die Metatiwikischaft ber Modevekui ber
meisten Jungen. Nicht weniger als 21000 Bewerber waren im
Voriahrallein aus Schlesien hierfür vorhanden. in den Städteii
oft 85 bis 90 v. H. der Schulklassen. Dabei waren es oft nur
wieder einzelne bestimmte Berufszweige der metallverarbeitens
den Industrie, die ausschließlich bevorzugt wurden.

»Es ist selbstverständlich, daß derart gen Ers eiiiungett ge-
genuber eine planvolle Berufsnachwu slenkuiig
stattfinden muß,» die bereits seit einiger Zeit im Zusammen-
wirken d»er Arbeitsämter mit der HitlersJugend und der DAF.
durchgefuhrt wird Die wichtigsten Ziele der Berufsaufklärung
sind dabei. die Erkenntnis zu vermitteln. daß jeder Beruf
Dienst am Volk ist. ferner Verständnis zu wecken für die
berufspolitischen Notweiidigteiten und nicht zuletzt die Beseiti-
gung der vielfach in erschreckendem Maße vorhandenen Berufs-
unkenntnis.

Angesichts der Wichtigkeit einer richtigen Berufsauswahl
ür den jungen Menschen selbst. aber auch für die gleichmäßige,
en Bedürfnissen unserer Gesamtwirtschaft entsprechenden ge-

rechten Versorgung aller Zweige von Industrie und Handwerk
mit dem notwendigen Nachwuchs ist dringend u wüns en,
daß die Berufsaufkläruiigsaktion, die überall in chlesien etzt
wieder im Gange ist und die neben der Berufsberatung der
einzelnen Arbeitsämter vor allem auch von der Ju end selbst.
der Hitlerjugend und der Gaiiiugeiidwaltung der D F. getra-
gen wird, auf fruchtbaren Boden fällt. «

Nundfunli-Programm
Reich-sendet Breslaii ·

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
· von Sonntag:

5.00: Aus Berlin: Morgenspruch. Anschl.: Mars ·
musik und Na richten. — 6.00: Bauer, für dichl —- 6.1 :
Moraenavmna ik. —- 6.30: Frühkonzert Dazwifilten um



Beilage zu Sir. 138 Der »BrocltauerZeitung«
Sonnabend, den 18. November 1939.
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21] Rachdruck verboten
Ratlos fuhr Aichinger durch sein dichtes Haar. Einen

Menschen brauchte er jetzt, einen vernünftigen Menschen,
der ihm half, Diefe Fassungslosen zu sich zu bringen —
der ihm selbst einen Rat geben, ihm beistehen konnte.
Frau Armbrecht — nein, sie mochte tüchtig, wirtschaftlich,
praktisch sein, einer Situation wie dieser war sie nicht ze-
wachsen Aber Dietzes

Dietze, der Ruhige, Zuverlässige, der immer in jedem
Augenblick das Richtige tat —- Dietze mußte kommen.
»Iansen«, wandte er sich an den Ehemiker, der noch einiger-
maßen Herr seiner Sinne zu sein schien, „gehen Sie rasch
und holen Sie mir Dietze, aber schnells«

Und da Walter Iansen eilig hinauslief, atmete
Aichinger ein wenig aus Er faßte Tutti Audermatt, die
immer noch mit großen verzweifelten Augen und herab-
hängenden Armen mitten im Zimmer stand. väterlich um
die Schultern und zog sie auf das Ledersofa. »Ganz ruhig
sein, kleine Andermatt«. murmelte er, »wird schon alles
gut werden, nicht aufregen!“

»Sie müssen uns helfen, Herr Professors« wiederholte
Tutti noch einmal verzweifelt. »Ich will nicht sterben.«
Plötzlich schüttelte es sie wie ein starker Frost. Sie stöhnte
kläglich. »Oh, ich glaube-Ida ist es schon, das Fiebers Ich
will nicht, will nichts«

»Unsinn, Andermatts« sagte der Professor streng. »Es
würde mindestens drei, vier Tage dauern, bis Sie etwas
von Fieber merkens So lange währt die Inkubationszeit.
Das sollten Sie eigentlich wissens«

Und da Tutti und Kunze, jetzt beide völlig ruhig, wie
niedergebrochen dasaßen, wagte es Aichinger, aus dem
Zimmer zu gehen, um die Morphiumspritze nebenan zu
verwahren und- sich gleichzeitig nach einem Beruhigungs-
mittel für alle-fünf umzusehen.

Tutti Andermatt sah starr geradeaus. Das schöne
goldblonde Haar hatte sich ausgelöst und hing wirr in ihr
blasses, verweintes Gesicht. Der weiße Kragen lag fleckig
und verschoben um ihren schlanken Hals. Sie murmelte
vor sich hin, wirre, ttnverständliche Worte. »Ich bin noch
so jung, nichts habe ich vom Leben gehabt; Arbeit, Freund-
schaft, Sport, das war alles. Alles andere-fehlt« Ich
muß doch leben. Will auch ein richtiges Leben haben —-
einen Mann, Kinder, nicht immer allein sein. Beruf, was
ist schon Beruf — man plagt sich ab um nichts und wieder
nichts.«

Günther Kunze gab keine Antwort. Was sollte er er-
widern? War sein Unglück nicht viel größer als das ihre,
da er doch an allem schuld war?

Professor Atchmger hatte tm vtevenztmtuer den großen
Glasschränk aufgeschlossen —- wie war nur Kunze vorhin
zu dem Schlüssel gekommen? — er verwahrte das gefähr-
liche Medikament, die Spritze. Er suchte nach Tabletten —-
was sollte er den jungen Leuten geben? Luminal, Bro-
mural —- vielleicht gar Veronal...

Plötzlich wurde er von einem Schwächeanfall ergriffen.
Die Erregung der letzten halben Stunde überwältigte ihn.
Er tastete nach einem Halt und wollte sich in den großen
alten Lehnstuhl mit dem schwarzen Wachstuchbezug gleiten
l.sfen. Aber es gelang ihm nur noch, Die Lehne zu er-
fassen. Mit einem leisen Stöhnen sank er vor dem Stuhl
zu Boden.

Aber das Bewußtsein, 'das ihn schon zu verlassen
drohte, kehrte im gleichen Augenblick zurück. Er lag auf
der Knien, die Arme auf das kühle Tuch gestützt; die
Wanduhr tickte scharf und unablässig, von nebenan er-
tönte leises Stimmengemurmel, und draußen heulte der
Sturm noch immer sein Lied, das. nicht enden wollte.
Aichingers Kopf sank vornüber: seit der Nacht, in der seine
Frau gestorben war, hatte er so furchtbare Augenblicke

nicht mehr erlebt. Auch damals war, da er keine Rettung
mehr sah, sein ohnmächtiger Hilfeschrei verhallt...

Er krampfte die Hände. Oh, es mußte einen Ausweg
geben, fie konnten, durften doch nicht zugrunde«gehen, diese
jungen, ihm anvertrauten Menschen. Und er, er trug die

Verantwortung —- er stöhnte auf.
Nebenau wurde eine Tür heftig zugeschlagen. Sofort

sprang er auf. Hatte Kunze die Verzweiflung schon wieder
gepackt? Rannte er noch einmal wie von Sinnen in die
Nacht hinaus-s

Aichinger lief in sein Arbeitszimmer zurück. Aber hier
saßen Kunze und Tutti Andermatt immer noch unbeweg-
(ich. Inzwischen war Walter Iansen mit Dietze ein-
getreten. Der Laboratoriumsdiener, der sich in höchster
G": angezogen hatte, zeigte trotz der schlimmen Nach-
richten keine Verstörtheit. Er trat sogleich auf seinen
Chef zu. ' .

»Was wünschen Herr Professor? Was soll ich tun?“
Von seiner tiefen Stimme. von seinem ehrlichen Blick

ging so viel Beruhigung aus, daß Aichinger sofort seine
Erregung abklingen fühlte. Was war doch das Wichtigstei

Richtig, die beiden anderen...
»Gehen Sie sofort zur Moskitostation und bringen Sie

Doktor Haager und Fräulein Liebich hierher«. ordnete er
an. »Wenn sie dort nicht fein sollten, so müssen Sie fie

anderswo suchen —- ich weiß ja nicht.«

 

 

·,,Ist gut, Herr Professors« Dietze eilte hinaus: mit
großen Schritten überguerteer den Platz, kämpfte sich
gegen den Wind durch zur Moskitostation. So ruhig er
äußerlich war —- auch in feinem Kopfe sagten die Ge-
danken. Er hatte lange genug im Laboratoriumsbetrieb
gearbeitet, um zu wiss-en, was dieser Zwischenfall von
heute nacht bedeutete. Das so etwas seinem Chef passieren
mußte — es war wirklich schlimm...

In Haagers Arbeitszimmer brannte Licht. Dietze
rannte die letzten Schritte, er konnte es plötzlich nicht mehr
erwarten, bis er drüben war. Doktor Haager und die
kleine Liebich, er hatte sie beide gern, aber sie waren so
ein bißchen sonderbare, verstiegene Menschen, ruhig und
besonnen würden sie bestimmt nicht sein —- er riß die Tür
auf...

Ia, sie waren da, Gott sei Danks Haager saß im Schreib-
tischstuhl Er hielt Vera Liebich in seinen Armen; ihr
Kopf lag an seiner Schulter. Bei Dietzes Eintritt fuhren
sie erschrocken auseinander.

»Sie möchten sofort zu Herrn Professor ko-mmens«
meldete Dietze dienstlich mit lauter Stimme. Er tat so. als
sei gar nichts Merkwürdiges an der ganzen Situation,
als sei es ganz selbstverständlich, daß man mitten in der
Nacht aus der Moskitostation beisammen war und nun
einfach zum Chef beordert wurde.

Raimund Haager und Vera waren sofort aus-
gesprungen. Wortlos ergriffen sie ihre Mäntel. Haager
löschte das Licht, dann traten sie neben Dietze hinaus in
die Nacht.

»Sie haben gehört, was passiert ist, Herr Dietzeim fragte
Raimund mit gepreßter Stimme.

»Iawohl,- jal« murmelte Dietze.
schichte, Herr Doktors

»Eine dumme Ge-
Aber Herr Professor wird schon

wissen, was da zu machen ist. Vor allem ruhig Blut. ruhig-
Blut, das hat auch unser Herr Hauptmann immer gesagt,
damals vor Verdun« .«

Sie traten zusammen ins Zimmer des Professors
Aichinger atmete aus, als er seinen Assisienten und seine
Mitarbeiterin, zwar blaß und verstört, aber doch wohl-
behalten vor sich fah. Er selbst hatte inzwischen seine
Fassung völlig zurückgewonnen. Ihm ma‘r Die Erkenntnis
gekommen, daß es zunächst einmal darauf ankam, diese
jungen rat- unD hilflofen Menschen seelisch intakt zu
halten, sie vor Verzweiflung und übereilten Handlungen
zu bewahren. Was dann kam — das mußte er eine.
höheren Macht überlassen.

»Setzen, setzens« ordnete er an. Gehorsam saßen jetzt
alle fünf um dem großen Arbeitstisch... Dietze war ab-
wartend an der Tür siehengeblieben. »Teilen Sie Tee
aus, Dietzes«

- Jeder «-rhielt eineTasse Baldriantee und eine Tablette,
die sie gehorsamst hinunterschluckten. »Hören Sie zus« fuhr

Aichinger fort, Der jetzt hoch aufgerichtet mitten im Zimmer
stand. seine stahlblauen Augen hinter den Brillengläsern
funkelten. »Es ist ein schlimmer Zwischenfall passiert heute,
das läßt sich nicht leugnen. Wen die Schuld trifft — letzten
Endes trifft ia jeden von Ihnen ein Teil der Schuld.
darüber müssen Sie sich klar sein — das ist setzt be-
deutungslos. Aber jetzt ist Gelegenheit für Sie. zu zeigen.
ob Sie starke Eharaktere sind, die auch in schweren Lebens-
lagen nicht versagen. Wir werden weiterarbeiten wie bis-
her, ich erwarte von Ihnen. schon der anderen wegen. daß
Sie die nächsten drei, vier Tage möglichst kein Wort über
die Sache verlieren — verstehen Sie? Wir können hier
auf- Der Insel keine Panik gebrauchen. Wir sind gewisser-
maßen Soldaten auf Vorpostens« Dietze nickte beifällig
»Die diirfen sich auch nicht gehen lassen. Was in Drei, vier
Tagen sein wird, das wird sich findens Haben Sie Mut,
sehen Sie, wenn Sie für sich allein sind, dem Schicksal ins
Auges Für morgen abend zehn Uhr erwarte ich Sie wieder
hier —- aber in besserer Verfassüng als heutes Gute Nachts
Sie werden jetzt schlafens«

Er hatte ihnen keine Versprechungen gemacht, er hatte
keine Hilfe in Aussicht stellen können —- und doch ging von
seinen Worten, seinen Blicken, seiner ganzen Persönlich-
keit ein Strom der Beruhigung auf die erregten und ge-
ängstigten Gemüter über. Ia, da er an ihre Charakter-
stärke appellierte, hatten alle die gesenkten Köpfe erhoben.
Raimund Haager stand als erster auf. Er trat auf seinen
Chef zu und reichte ihm die Hand:

,,Gute Nacht, Herr Professorl Sie können sich aus mich
verlassens« _

Eine Viertelstunde später lag'Die ganze Station in
völliger Dunkelheit und Stille. Nur der Sturm tobte
weiter, unD Die Wellen der ietzt- aufspringenden Flut
wälzten sich brausend gegendie Deiche.

Am folgenden Tage wurde auf allen Stationen ge-
arbeitet wie gewöhnlich. Raimund versorgte seine Moskis
tos, Günther sezierte ein paar Meerschweinchen, Vera
impfte Mäuse, Tutti legte neue Kulturen an, unD Walter

Saufen saß am Mikroskop —- genau so. als sei nichts ge-

schehen Ia, als bei den anderen empörte Stimmen laut

wurden, daß wieder so ein Sturm sei, Timmermann würde

 

 

bestimmt auch heute nicht kommen, es wäre doch nicht mehr
auszuhalten — Da waren es sogar diese fünf, Die zur Ruhe
mahnten. ·

Ach, wenn es kein größeres Unglück gäbe, als aus-
gebliebene Posts So dachte Raimund. Ihm schienen setzt
die ganzen Ereignisse der Nacht wie ein süßer und zugleich
keiner hatte handeln können. wie er wollte — sie waren
wüster Traum. Alles war so rasch, so überstürzt gekommen.
nur Figuren in einem riesigen Brettspiel. Waren Würfel.
die eine ungeheure Hand durcheinander geschiittelt hatte . ..
Und noch war der Becher nicht abgehoben —- es würde sich
erst zeigen, wie die Augen lagen...

Er sah Vera erst beim Mittagessen wieder; keiner von
ihnen hatte vorher eine Aunäherung gesucht, eine Aus-
sprache herbeiführen wollen. -

Erst jetzt, da er einigermaßen mit sich ins reine ge-
ekommen war, trat Raimund auf sie zu. Dina Linke war
noch nicht da, so konnten sie ungestört ein paar Worte
wechseln.

»Vera«, sagte er leise, »auch wir müssen abwarten, was
das Schicksal über uns bestimmt. Drei, vier Tage ab-
warten. Und inzwischen . . .«

Bera sah voll Verständnis —- sa, mit einem freudigen
Aufleuchten zu ihm auf. »Inztvischen — werden wir nicht
davon sprechen, was werden soll«, sagte sie leise. »Wir
können es ia gar nicht, Raimunds«

Sie gingen auf ihre Plätze, die »Spinnenfingrige«.
heute noch schlechter gelaunt als sonst, setzte sich zwischen
sie. Und Raimund unterhielt sich mit ihr. Ia, er machte
regelrecht Konversation. so daß sie einmal laut auslachte.

Walter Iansen sah zu Tutti hinüber. Sie war immer
« noch blaß, ab und zu kam ein ängstliches Flattern in ihrer.
Blick, aber unter seinen ruhigen, zwingenden Augen schien
auch sie ihre Fassung wiederzufinden. Sein Herz war voll

Mitleid. Wie ein gehetztes Wild war sie ihm gestern er-
schienen, von Todesangst gejagt, war sie vor ihm her-
gelaufen —- ob»sie überhaupt noch wußte, daß er den Arm
um sie gelegt, daß er ihr versprochen hatte, immer bei ihr
zu bleiben, fie zu schützen? In dieser Nacht endlich, unter

dem Druck der gemeinsamen Not, hatte er den Mut ge-
funden, sich ihr zu offenbaren, von seiner Liebe zu sprechen.

Und sie — sie hatte ihn wohl angehört, aber ihre Angst °
hatte Dann alles überwuchert, und sie war weitergestürzt.
nachdem er sie kaum eine Minute in seinen Armen ge-
halten. Aber ietzt —- stand da nicht ein stilles Leuchten
in ihrem. Blick, wenn sie ihn anfah? Glomm nicht etwas
wie ein Versprechen in ihrem Auge?

Man stand vom Essen auf; der Professor verkündete,
daß er aus feiner Privatbibliothek Lektüre verteilen wolle;
gab es nicht wichtige, interessante Werke zu lesen, die
wahrhaftig wertvoller waren als die täglichen Zeitungen?
Den Mornmsen den Hamsun. den Gerhart Hauptmann?

Eben wollte er die ganze Tischgesellschaft m sein
Arbeitszimtiser hinüber führen, Da wurde die Tür auf-
gerissen um Henrichs stürmte herein. Sein Haar war vom
Wind zerzaust, aber er trug den Kopf hoch, und die blauen
Augen leuchteten wieder in ihrem früheren Glanze.

»Herr Professor —- endlich ist er da, Gott sei Dank —
meine Frau.. .s«· das war alles, was er stammelnd ber-
vorbrachte. Aber Aichinger verstand ihn sofort: er ging
auf den Laboranten zu und ergriff seine Haud: »Sie haben

Nachricht, Henrichss Ihr Kind ist geboren?“

«»Ia, ja, ein Telegramml —- Bernecl hat es auf-
aenommen.« Die Worte überstürzten sich- »Heute nacht
geboren, ein Junge, Herr Professors Und die Frau ist ge-
sunds« Tränen waren ihm plötzlich in die Augen ge-
stiegen. Er wischte sie heimlich mit dem Handriicken weg.

»Da gratuliere ich herzlichst, Henrichss« rief Aichtuger.
»Viel Glücks Ein Sohn alsos Kenne das -— habe es auch
erlebt, vor über vierzig Iahren«, fügte er halblaut hinzu.

»Und —- kann ich den-n Urlaub bekommen. Herr Pro-
feffor?“ fragte Henrichs erwartungsvoll. die Augen
fragend auf feinen Chef gerichtet Aber der Professor
schüttelte sogleich ablehnend den Kopf. »Das ist unmög-
lich, Henrichs Im Augenblick unmöglicher als je. Ver-
gessen Sie nicht. Sie haben sich auf ein Jahr ber-
pflichtetl« ·

Aichinger wollte hinauseilen, aber Henrichs vertrat
ihm den Weg. »Ich wußte doch damals nicht, Herr Pro-
fessor . . .«, sagte er halb verlegen, halb vorwurfsvoll.

»Sonst hätte ich ja nicht unterschrieben. Also ich kann

wirklich keinen Urlaub belommen?“
»Herrgott, Henrichss« Aichinger war über so viel

Hartnäckigkeit ernstlich aufgebracht. »Man merkt, daß Sie

noch nichts mitgemacht habens Meinen Sie. im Welt-

krieg hat jeder so einfach von der Front weggekonnt. bloß

weil zu Hause etwas los war? Oder wenn gar einer in

Gefangenschaft war? Nicht einmal Nachricht konnte er

dann bekommen. Nein, Schluß. Schreiben oder rele-

graphieren Sie Ihrer Frau, vielleicht können Sie Weib-
nachten ein paar Tage 'rüber, ietzt auf keinen Falls«

Und er ging kurz entschlossen an seinem völlig nieder-

gebrochenen Laboranten vorbei, zur Tür. Henrichs sah

ihm mit trüben Blicken nach, Dann ging auch er mit ge-

senktem Kopf hinaus, zurück an seine Arbeit in der

Laboratoriumsküche. Vera fühlte sich heute außerstande

zu lesen, sie folgte also nicht den anderen, die dem Chef

nachgeeilt waren, sondern sie ging bis zum Wiederbeginn

der Arbeitszeit hinauf in ihr Zimmer. Sie war müde

und zerschlagen; die halb durchwachte Nacht, die furcht-

bare Erregung der nächtlichen Stunden. sie taten noch

nachträglich ihre Wirkung. Vera beschloß. eine Stunde zu

schlafen und streckte sich auf der Couch aus. Aber schon

nach wenigen Minuten sprang sie wieder auf.

Sie fror erbärmlich. War denn heute so schlecht ge-

heizri Nein. der Heizkörper war warm wie immer, das

Thermometer zeigte achtzehn Grad. Trotzdem ergriff sie

ihren Mantel und hüllte sich ein. als sie sich zum zweiten

ale niederle te.
M g Gortsetzung folgtl
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(12. Fortsetzung) « '

Im vorhergehenden Kapitel wttrde erzählt:
Mathias Hauff ruft Hildegard Spohr an und bittet

um eine Unterredung Da er fürchtet, daß die Frau ihn
nicht anhören wird, sagt er, daß es sich um Klaus handele.
Dunst steht· er Hildegard gegenüber. Sie tritt i m nicht
vFllig versöhnt entgegen aber ohne Feindschaft. aufs er-
gahlt von der Freundschaft mit Klaus. Sie bestätigt ihm.
aß der Junge ahnungslos ist, denn Frau Spohr hat ihm

nietnals von den Dingen erzählt. die sich zwichen Hauf
und Viktor Spohr und der Frau abgespielt ha en. Hauf
fragt, ob fie noch immer in ihm die ganze Ursache ihres
Unglücks sehe. Frau Spohr antwortet, sie wolle etzt um
des Sohnes willen alles glauben. Hauff spri t von seinen-
Befürchtungen, daß Wauer ihn falsch unterrt ten könnte,
aber die Mutter glaubt nicht daran. Sie erzählt beiläufig,
daß Klaus sich mit einem Mädchen treffe, und fragt auff,
wann er denn heiraten wolle. Er werde nun bald eira-
ten, meint er zögernd. Dann verabschiedet er sich, ttnd
Hrldegard Spohr hält ihn nicht zurück. Sie weiß, daß nicht
sie der Grund war, der ihn herbeigeruer hatte. Sie will
Matthias in seiner Stellung zu Klaus helfen.

Sie erleichterte Hauff noch durch einen kleinen Scherz
den Entschluß zum Aufbruch, und als er ihr dann in der
Tür die Hand reichte, vermied sie es ebenso wie er, von
einem neuerlichen Wiedersehen zu sprechen. «

Wieder unten bei seinem Wagen angekommen, fühlte
Matthias eine wunderbare Beruhigung und Erleichterung.
Hatte er nicht viel mehr erreicht, als er erwartet hatte?
Weiter hätte ihm Hildegard nicht entgegenkommen kön-
nen. Und was Klaus anging, da konnte er sich auf sie
verlassen. Das wußte er.

Hauff sah auf die Uhr. Es war noch sehr früh, kurz
nach halb fünf Uhr. Aenne, ja Aenne mußte jetzt längst
zu Hause fein! Was sie wohl sagen würde, wenn er sie
jetzt überrafchte? Und was für Augen würde sie zu sei-
nem Vorschlag machen!

Wenn er jetzt Aenne heiratete, war die Einfliegerei
natürlich für ihn zu Ende. Hertzlett würde ihn als ver-
heirateten Mann in keine Versuchsmaschine mehr steigen
lassen, und der um fast fünfzehn Jahre jüngere Felix Ban-
-mann wartete nur darauf, die Stellung als erster Ein-
flieger bei den Märkischen Werken zu bekommen.

Matthias dachte nach. Wie oft hatte man ihm die
Mitarbeit im Konstruktionsbüro angeboten. Er kannte
die Arbeit, die Luft war dort trocken und der Himmel so
fern. Aber einmal mußte es ja wohl doch sein, einmal
mußte der Abschied von den knatternden Böen, vom Wind
und den Wolken kommen. Für Aenne war er jetzt dazu
bereit.

Der Doktor Wauer würde sich vielleicht wundern! Mit
einemmal empfand Matthias auch die Vorstellung von sich
als verheirateter Mann gar nicht so erschreckend. Er ent-
warf beim Fahren die Möglichkeiten eines gemeinsamen
Lebens mit Aenne, und es waren sehr angenehme, sehr
schöne Möglichkeitenl Was Aenne wohl sagen würde.
Einmal, vor einem halben Jahr, hatte sie selbst davon ge-
sprochen, war aber gleich wieder verstummt, als er ihr
seine Gegengriinde klartnachte. Danach hatte sie ihn nie
wieder gedrängt, wenn auch ihr Wunsch stets für ihn spür-
bar gewesen war. .

Kurz vor dem Hasenplatz hielt- Matthias dann noch
vor einem großen Delikateßgeschäft. Zu der feierlichen
Eröffnung, die er Aenne zu machen hatte, gehörte auch
ein feierliches Abendessen. So kaufte er ein. Teuer und
gut . . . ja, auch Gänseleberpastete. Aenne aß sie so gern.
Wein war ja wohl noch vom Geburtstag her da, und dann
hielt er mit der großen Tüte im Wagen vor ihrem Haus.

sit

Bevor er in das Haus trat, sah er zu ihrem Atelier-
fenster hinauf. Das Licht schien bei ihr noch nicht zu bren-
nen. Aber es war ja auch noch früh und hell genug. Erst,
als er den vorletzten Treppenabsatz hinter sich hatte, kam
ithm der Gedanke, daß sie vielleicht nicht zu Hause fein
önnte.

Etwas unruhig geworden, 'ging er weiter, dann hatte
er die Gewißheit, Aenne war nicht da. Die Tür war
verschlossen, und kein Klingeln und Klopfen ließ ihn ein.

Was nun? Da stand Matthias mit seiner großen
braunen Tüte in der Hand. Wo mochte Aenne nur fein?
Söllte er zunächst einmal unten im Wagen auf sie warten?
Das war vielleicht das gescheiteste? Sie kottnte ja nur zum
Einholen weggegangen fein! Wenn fie' wüßte, daß er alles
hier in der Tüte hatte! Oder, ob sie noch in der Werk-
statt war's

Matthias setzte sich unten vor der Haustür in seinen
Wagen und wartete. Hin und wieder gingen Leute in
das Haus, aber Aenne kam nicht. Eine Stunde wartete
Matthias schon. Da gab er es auf.

Er fuhr also los, aus dem nächsten Wege zu der
Keramischen Werkstatt. Früher hatte er Aenne oft von
dort abgeholt.

Doch hier war schon alles dunkel. Matthias ging nach
hinten zu den Werkräumen. Eine Frau, wohl eine Arbei-
terin oder eine Art Pförtnerin, traf er noch als ein-
zige an. .

»Fräulein Lenz? Die aus deut Atelier? Ach, die ist
schon lange fort. Gleich nach Mittag ist sie weg. Jch
weiß noch, sie kam einmal nach hinten, und dann ist sie
gegangen, mit einem Herrn.«

Matthias verstand das nicht. Aenne war nicht zu
Hause, Aenne war nicht hier, ein Herr hatte sie abgeholt?
Verwünscht —- sollte ihm etwa wieder Watter dazwischen-
gekommen fein?

Vielleicht konnte ihm die Frau sagen, wie dieser Herr
ausgesehen hatte. Er ging also noch einmal zurück, doch
ietzt war auch die Frau schon nicht mehr da. Alles war
dunkel und leer. «

Natürlich, es konnte nur Wauer fein!
hatte Aenne gestern nicht angerufen?

Es war ein peinliches Gefühl, daß Matthias jetzt
überkam. -

Aber warum 
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Mit Doktor Wauer mußte jetzt Schluß fein. Es durfte
auch keine Auseinandersetzung mehr geben, bei der man
vielleicht wieder mit Redensarten eingewlckelt wurde. Jetzt
fI'olIte Wauer ihn einmal von einer anderen Seite kennen-
ernen

„(Sitten Abend, Herr Hauffl«
Eine Mädchenstimme sagte es, gerade, als Matthias

wieder auf der Straße zu seinem wartenden Wagen gehen
Bomin Es war Gerda König, Aennes Freundin aus dem

etr e .-
»Guten Abend, Gerda«, sagte Matthias »Ich war

eben hinten, um Aenne abzuholen. Bin aber, wie es
scheint, zu spät gekommen.« -

»Aenne ist schon lange fort.«
»Ja, ich hörte eben, Aenne ist gleich nach Mittag ge-

gangen.«
»Wußten Sie das nicht? Herr Spohr hat sie doch ab-

geholtl Sie wollten, soviel ich weiß, nach Potsdam oder
irgendwohin an die Havel fahrenl Hat man Sie sitzen-
lassen, Herr Hauff?«

Gerda König versuchte, einen Scherz darüber zu
machen, doch Matthias starrte sie sprachlos an.

»Klaus Spohr hat sie abgeholt?“ fragte er das junge
Mädchen noch einmal. Aber während er noch diese Frage
stellte, verstand er plötzlich alles. Ja, alles war ihm mit
einem Male schmerzlich klar.

Noch wehrte er sich gegen diese Vorstellung . . . Aenne
ttttd Klaus waren also . . . aber Hildegards Bemerkung
vorhin war ihm jetzt nur noch eine Bestätigung dafür.
War ihm Aenne entglitten . . .?

Doch Gerda König sollte ihm nichts anmerken.
»Nein, man hat mich nicht sitzenlassen, Gerda. Jch

bin ja ein alter Trottel. Jch habe gedacht, sie wollten erst
morgen fahren.«

Doch jetzt war es mit feiner Beherrschung vorbei. Er
reichte dem Mädchen schnell die Hand, er überfah, wie gern

 

 
Zeichnung: Harder —- M.

»Ach so, dir funkt einer dazwischen !“‘ Wolfgang Klein
hat endlich verstanden. »Und das sJlliäbchen?“

fie sich von ihm hätte nach Hause fahren lassen, schon
klappte er den Schlag au, riß den Wagen im. fchnellen An-
ziehen herum und fuhr davon

Er bemühte sich, sich noch einmal den Abend, alle Vor-
gänge an Aennes Geburtstag, klarzumachen. Ja, es
stimmte schon, Aenne und Klaus hatten fast immer zusam-
mengesessen. Er hatte sich darüber noch gefreut, daß der
Junge, der doch als ein ganz Fremder kam, so schnell Kon-
takt fand. Hatte er denn Klaus nicht vorher gesagt, in
welcher Beziehung er zu Aenne stand? Hauff überlegte.
Nein, es war möglich, daß er es nicht getan hatte. Atts
irgendeittem Grunde hatte er es unterlassen.

Jetzt war ihm allerdings auch verständlich, warutn
Klaus nicht mit nach Stgaken zurückgekommen war und
warum Aennes Anruf ihn gestern nicht erreicht hatte.
Klaus hatte sich in Aenne verliebt. Gut, das war im
Grunde nichts Außergewöhnliches. Schließlich hatten sich
schon mehr Männer in sie verliebt. Aenne hatte mit Mat-
thias darüber gelächelt.

. Dann waren andere da, die ihr allerdings nur sehr
schüchtern den Hof machten, und —- ja endlich doch auch
Wauer. Was war mit dem? Nein, da gab es ganz an-«
bete Voraussetzungen

Matthias fühlte instinktiv, daß die Annäherung von
Klaus an Aenne ganz etwas anderes bedeutete, als wenn
etwa Wauer sich ttm sie bemühte.

Matthias legte jetzt den Kopf zwischen die Arme auf
das Steuerrad. Ein kttrzes Jahr war er mit Aenne glück-
lich gewesen. Mit Wauers Rückkehr hatte die Unruhe an-
gefangen, und jetzt war auch noch Klaus zum Eindring-
ling geworden. «

Vielleicht war aber auch alles nur Hirngespinst. Viel-
leicht erhielt der gemeinsame Ausflttg von Klaus und
Aenne eine ganz harmlose Au klärung. Matthias suchte
nach Entschu digungen für die eiden. Es war doch viel-
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leicht möglich -— -— und dann wußte er wieder, daß nur
eins möglich-war, eben das, was er fürchtete.’

Aber er wußte nun nicht, was er tun sollte. Wie ein
eifersüchtiger Primaner auf Klaus und Aenne warten?
Nach Staaten zurückfahrens An die Arbeit gehen, die Tage
vergehen und das Schicksal walten lassen. Blieb ihm denn
etwas anderes?

Lange saß Matthias in seinem Wagen. Er war noch
immer unfchlüffig, was er beginnen sollte. Er wußte. die
Mehrzahl der Kameraden und Freunde in Staaten war
heute abend nicht auf dem Flttgplatz. Jn Wustermark war
ein Fliegerabend, auf dem eigentlich auch er hätte erschei-
nen müssen. Und allein im Staakener Kasino zu sitzen,
dazu verspürte er nicht die geringste Lust.

Ob er heute mal in die kleine Libellen-Bar ging, in
der er vor Jahren oft gewesen war? Es war ein Abend-
und Nachtlokal, in dem vorwiegend Flieget und Sport-Z-
leute verkehrten. Vielleicht würde er dort Bekannte treffen
und sich in ihrer Mitte die verfluchten Gedanken aus dem
Kopf schlagen.

Matthias sah auf die Uhr. Es war genau sieben.
Das war natürlich zu früh für die »Libelle«. Wahrschein-
lich wurde dort gerade geöffnet. Inzwischen noch in ein
Kino zu geben, dazu konnte er sich auch nicht entschließen

Hauff raffte sich auf und fuhr zunächst noch einmal
am Hafenplatz vorbei. Aennes Atelier war dunkel wie die
anderen Fenster. Matthias fuhr durch die Straße, aber
er hielt nicht an, sondern setzte feine Fahrt fort. bis er zu
einem Kino kam. Sein Entschluß war gefaßt. Nur die
Zeit sollte vergehen. Er sah nicht einmal auf die bunt
leuchtende Ankündigung des Films. Es interessierte ihn
nicht, was er sah, er wollte nur abgelenkt fein.

Als er nach zwei Stunden das Kino wieder verließ,
war es ihm gelungen, auf andere Gedanken zu kommen.

Wie ein treuer Hund wartete auf der Straße der kleine
Wagen. Zwei Stunden sind wieder gewonnen, dachte
Matthias. Oder waren sie verloren? Wie gut, daß man
das niemals vorher wußte. Jetzt in die »Libelle«l
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Jtt einer Seiteusiraße des Kurfürsiendamms lag die
Libellen-Bar. Als Matthias die Tür öffnete, empfing ihn
der Rhythmus eines Tanzschlagers. Der Raum war von
gedämpftem Licht, Rauch aus vielen Zigaretten, Gläser-
klirren und Stimntengewirr erfüllt. Ja, das war die alte
Libellen-Bar, so wie Matthias sie rannte. Auch Paul, der
Oberkellner von früher, war noch da. ihn"; sonst entdeckte
Matthias kein bekanntes Gesicht.

Für die verhältnismäßig frühe Stunde war das Lokal
schon sehr besetzt. Matthias ging zwischen den Tischen
hindurch auf die Var au. Da hörte er plötzlich seinen
Namen. Ueber einetn Tisch an der Wand ruderte ein Arm
in der Luft und winkte ihn heran. Jetzt erkannte Matthias
den Mann. Es war Wolfgang Klein, der Ozean- und
Filmflieger.

»Warum hast du denn nichts mehr von dir hören
lassen, Wolfgang?« fragte ihn Matthias. Er hatte sich
natürlich zu Klein gesetzt.— Vor ihnen standen große Glä-
ser Kognak. Sie tranken sich au.

»Ich hätte dich schon längsl angerufen, mein Junge,
aber der Filmbetriebl Du machst dir keine Vorstellung
davon, wie einen das beansprucht. Jch bin auch eben erft
aus dem Atelier gekommen. Aber es bringt Geld, mein
Lieber! Und das brauche ich verdammt nötig, denn wahr-
scheinlich werde ich eine gepfefferte Ablösungszahlung, so
eine Art Konventionalstrafe, für den abgesagten Expedi-
tionsflug blechen müssen.« «

2»Hast du denn noch immer keinen Ersatz stellen kön-
nen.«

»Wenn einen selbst so ’n alter Freund wie du im
Stich läßtl Es gibt doch nur ein paar von uns alten, er-
fahrenen Leuten, die dafiir in Frage kommen. Helntstedt
ist in festem Vertrag, Stüttgen ist mit seiner Malaria und
dem Gelbfieber, das er sich aus Bolivia mitgebracht hat,
für keinen Tropenflug mehr zu gebrauchen. Franz Röhl
ist verheiratet, und du willst auch die bürgerliche Ruhe
mit deinem Herzchen auf dem Schoß nicht aufgeben. Es
gibt anscheinend keine richtigen Kerls, keine Abenteurer
mehr. Du siehst also, was soll ich machen! Na, komm,
Matthias, prostl Erzähl ein bißchen, was gibt es Neues?
Dir weht doch wenigstens etwas frische Luft um die Nase-
Jch fliege augenblicklich im Atelier nur atn Drahtseil.
Außenausnahmen würden zu teuer, fagen fie!“

Matthias berichtete ihm das wenige Neue. was er
·wußte. Von Staaken ein bißchen Fliegertratsch.

»Na, und das Fräulein Braut?
Liebes-« fragte Klein dann.

Matthias sah ihn an. Er wußte. Wolfgang war ein
Rauhbein, kein schmalztriefender Seelentröster. Aber viel-
leicht war es gut, gerade mit ihm einmal ztt reden. Viel-
leicht half ein gutes Männerwort für ein paar Stunden
über die Sache hinweg.

Ja, die Liebel Die pfiff jetzt über den Zaunl
Und dann erzählte er dem Freund so etwas darüber.

Nicht viel, nicht alles, nur so ein paar gliubeutungen.
»Ach fo, dir funkt einer dazwischen!« Wolfgang Klein

hat endlich verstanden »Und das Mädchen?«
Matthias zuckte mit der Schulter. .
»Ja, Menschenskind, du magst ja sicher deine Gründe

haben, daß du nicht dazwischenschlägst. Wie ich dich von
früher kenne. da warst du freilich anders in diesen Sachen.
Aber höre mal au, wenn es so ist, warum haust du da
nicht wirklich ab zum Amazonass Wer hängt sich denn an
eine verlorene Sachet? Ich habe gedacht, ihr sitzt in jeder
freien Stunde zusammen, wärmt euch die Hänsdchen und
könnt vor Liebe nicht aus den Augen fehen. Nun erzähl
Zallzgver ift denn die Frau überhaupt? Hat sie vielleicht

e -«
Matthias schüttelte den Kopf.

it»Ist sie hübsch. ist sie häßlich, alt, fung?‘ fragte Klein
we er. «

sSie ist sehr jung. Gerade fünfundzwanzig —«
Da fiel Klein wieder in sein helles Lachen.

Fortsetzung folgt

Was macht die

 

Lics Dein Heimatblatt, die Brockauer Zeitung
Bestellungen werden in der Geschäftsstelle und von den Zeitungsboten jederzeit entgegengenommen.



7.00: Nachrichten. —— 8.00: Rns ins Land. Anschliesendi
Frauenghmnaftik. —- 8.30: Konzert. —- 10.00: Zeit,. liid-
wünsche. Anschließendi Zwischenmusik. (Schallplatten.) —
11.30: eit, Wa erstand und Marktberichte des Reichs-
niihrstan es. — 1 .45: Unsere (Ernährung. —- 12.30: Nach-
richten. — 14.00: Nachrichten, Marktberichte des Reichs-
nährstandes und Börsennachrichten. Anschl.: 1000 Takte
lachende Musik. (Schallplatten.) —- 17.00: Nachrichten. —-
17.20: Nachrichten in ungarischer Sprache. —- 17:30: Nach-
richten in rnmiinischer Sprache. — 17.40: Nachrichten in
serbischer Sprache. —- 17.50: Ztvischenmusik. (Schallplatten.)
—- 18.30: Nachrichen in rumäiiischer Sprache. — 19.40:
Nachrichten in ungarischer Sprache. — 19.50: Nachrichten
in serbischer Sprache. — 20.00 und 22.00: Nachrichten. —
22.20: Nachrichten in serbischer Sprache. — 22.30: Nach-
richten in. ungarifcher Sprache. —- 22.40: Nachrichten in
rnmiinischer Sprache. —- 24.00: Nachrichten.

Sonntag, 19. November
6.s00: Hamburtgö Rfienkonzert 7.00: Aus Breslau:

Na richten. — . : orgenspritch am Sonntag. 8.10:
Musik am Sonntagmorgen ckJndustrieschalcllyllatten) — 8.40:
seit Nachrichten, lückwüns e. — 9.00: ‚ enfch, Volk und
(- o . Eine Feierstunde. —— 10.00: Frohe Klänåe am Sonntag-
morgen. (Jn—dustrises llplattsen.) — 11.00: achruhm. Eine
Tier eschichte, von anfred Kvber. — 11.30: Violinmusik.
Ma mi ian Henning (Violine), am Flü sel: der Komponist.
— 2.00: Hamburg: Mittagskonzert. — 1 .30: Aus Breslau:
Nasrichzten Ans ließend: Aus Berlin: Mittsagskonzert.
13. : eipzig: ehmacht singt unb spielt. -— 14.00: Nach-
richten. — 14.10: Vater horch mal —— ich hab bo ein Heer
Eine Kindergeschichte für die Gro en, von L. Tie emann. —
14.30: Intermezzo in Tönen. usik am laufenden Band.
ctansduLtrieschallplatten.) —- 15.30: Vielleicht gefällt dir wasl
reuni e plaudern über Bü r und hören auch gern Musik

dazu. —- 16.00: Groß-es Wun chkonzsert für die Wehrmacht —
17.00: Nachrichten. 19.. : Nachricht-en in rumanischer
Sprache. —- 19.40: Na richten in ungarisiZer Sprache» — 19.50:
Nachrichten in serbsis er Sprache. — 2 .00: Nachrichten. —-
20.15: Deut chlan'bfenber: Politi che Zeitungsschau. ——— 20.30:
Soll unsd aben. örspie na dem Roman von Gustav
FreytagJe Von Karl- einz Rabe, Musik von Karl Sczuka. —-
22.00: gehängt-en. — 22.20: Nachrichten in serbiscgår Sprache.
—- 22.30: a richten in ungsarischer Sprache. .40: Nach-
richten in rumänischer S rache. 22.50 bis 1.00: Berlin:
Mjerhaltungskonzert — 4.00 bis 0.10: Aus Breslau: Nach-

en. ·

Montag, 20. November
9.25: Doktor Allwissend. Schelmenspiel von Martin

Dolata. — 11.00: Wir hören Musik von Schallplattenz —-
12.00: Msusik am Mittag. Das Große Orchester des Reichs-
senders Breslau, Kurt Hattwiig (Klavi-er2. 15.25: Fur
unsere Kinder: Fröhliches Turnen mit Wa ter Neugebasuer —-
15.45: Deutschland —- Kinderlsand. »Mein Kinsd ist unge-
horsam.« —- 16.00: Musik am Nachmitta . Das Kleine Orchester
des Reichssenders Breslau. —— 17.10: ie Forselle Erzählung
aus Schubserts Jugend, von Walt er Gottfried Rinde. —-
18.00: Beachtet untd betrachtet. —- 18. :Zwischen-mnsik. (Schall-
platten.) — 18.30: Deutschlandsensden Aus dem Zeitgeschehen
— 19.00: Berlin: Untiersaltun skonzert. — 20.15: Wir spielen
aqu Else Wolßf SopratF Saus idesser (Tenor), Ursula
Lentrodt (Harfe ranz ott (‘Blau ereien) unb das Große
Zrchester des Re chssenders Breslau. —- 22.50 bsis 1.00: Berlin:
onzer.

Dienstag, 21. November
9.80: Berlin: ,,Moltk-e«. Hörsol e, von Dr. A. F

11.00: Es geht, benn — i will! Kein-e Ratschläge fitr unsere
aussrauem —- 11.20: Zwischenmusik. (Schallplatten.) — 12.00:
ein-g: Mittagflonert. — 13.00: ranlfurt a. M.: Mittags-

konzert. —- 14.0: unte Musik. as Kleine Orchester des
Neichssenders Breslau. —- 15.30: Für unsere Kinder. Wir
basteln WeihnathsBschenke — 16.00: Hamburg: Nachmittags-
konzert. — 17.1 : ismarckwortie für die kenn e Zeit. Erich
Burkert. — 17.50: Juda wollte den Krie ! in z ran ose über
die wahren Kriegshetzer. Hörfol e na L. F. Ceine, von
Will-i r. Köni er. — 18.05: Zwi chenmufil. (Schallplaitien.) —-
18.50: eiches and —- armes Volk. ndien käm stum seine
Frei eit. —- 18.30: Deutschl-an-dsender: us dem eitgeschehen
—- .00: Berlin: Untierbaltsunsgskonzert. -— 20.1 : Zum Tag
der deutschen usmusik. Marianne Lehmann (Sopran »das
Schlesische Stre chquartett, Mitglieder des Chores des eichs-
Lenders Breslsau unb Kinder. —- 22.50 bis 1.00: Berlin: Untier-
altungskonzert.

»Laß dich überraschent«
Unter dieser Devise überrascht der Berliner Circus

Busch in der zweiten Novemberhälste mit einer neuen
Spielfvlge der Bariete-Festspiele, die die vorangegangene

Den
Wie

diese fünf bildschön gewachsenen Mädels uns auch kommen,

womöglich an Glanzleistungen noch übertrifft.
schwungvollen Austakt bildet das Sport-Ballett.

in jedem ihrer Sprünge und Schwünge manisestieren sie
sich als ein Ballett der Sonderklasse. Ein zoologisches
Potpvurri Ellen Octavio sc·Co. folgt und bildet mit
der Possierlichkeit feiner vierbeinigen Mitwirkenden eine
ergötzliche Borspeise für das große Programm. Was die
Oreste RafpiniiTruppe an Jonglerien unb Körper-
balaneen auf freistehenden Leitern zeigt, ist ein Kabinett-
stück vollendeter Artistik. Diese Jtaliener haben den
Eireus auf seiner Zeltreife begleitet und den befonberen
Beifall des rumänischen Königs erfahren. Hermann
Held ist ein Humorist, den man für sich selbst sprechen
lassen kann. Er kommt allerdings schwer zu Wort —-
weil alle über ihn lachenl Ein ganz Großer aus dem
Reiche der Zauberkunst folgt ihm auf bem‘ Fuße: E o rtifni.
Durch ihn erlebt man eine Fülle noch nie gesehener
Zaubertricks und Jllusionen. Da ist ein Staunen ohne
Ende. Aber das tollste seiner Kunststücke ist doch wohl
das rätselhafte Berschwinden der Dame auf ber Leiter.
Das war noch nicht da. Yvory ist ein Meister der
Billardkunst, vor dem sich alle gewohnten Maßstäbe ver-
lieren. Seine vollendete Art, Bälle an die Bande zu
geben, sie aus ihrer horizontalen Bewegung herauszu-
heben und brillante Fangkünste damit zu» zeigen, ist ein-
malig. Die bildschönen Schwestern Harvey bringen
musikalische Extravaganzen in ebenso extravaganten
Kostümen. Davia, die dänische Benus am Trapez,
vollbringt in schwindelnder Höhe atemberaubende Wag-
nisse. Die Schwestern Deluca sind zwei weibliche
Kapitäne der Schwerathletik. Elementare Kraft unb
mädchenhafteAnmut paaren sich hierin einem Kombinationss
akt, den man bisher nur von Schwergewichtlern gemeistert
sah. Der bunte Wirbel der Darbietungen wird beschlossen
von der Kunst der Neun Allisons, den anerkannt
besten Jkariern der Welt.
führung, ebenso wie im akrobatischen Entwurf sind die
Leistungen dieser Truppe schlechthin phantastisch. — Aus
Anlaß der· VarietesFestspiele im Eircus Busch hat die
Reichsbahn den Ausgabebereich der Sonntagsrücksahrkarten
für die ganze Dauer der Gastspiele (bis 15. Dezember)
auf 75 Kilometer um Breslau ausgedehnt. Außerdem
werden auch Mittwochs ermäßigte Rückfahrkarten mit

rise. —— .

Jn der Sicherheit der Aus--
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Geltungsdauer von 11 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachts
ausgegeben. Diese sind an den Zirkuskassen zur Ab-
stempelung vorzulegen.

« sStandesanitliche Nachrichten.] Ausgebote:
Reichsbahnhilfsschassner Ernst, Karl Wunder, Brockau und
Elisabeth, Anna Müller, Prieborn Kreis Strehlen. Land-
wirtschaftlicher Gehilfe Paul Juppe, Dürnstein Kr. Neisse
und landwirtschaftliche Gehilfin Erna, Hildegard Strauch,
Brockau. Justizinspektor Doktor jur. Roman, Eduard,
Julius Demling, Breslau und Luise, Pauline, Berta
Glatzel, Brockau. Schlosser Herbert, Erich, Walter;Rabel,
Brockau und Hausgehilfin Else, Elfriede, Ehrista Scholz,
Brockau.

‘ [401iihr. Ehejubiliium.11sOberlokomotivheizer Karl
Nachtigall unb Frau, Heydebrandstraße 2, feiern am
Sonntag, den 19. November ihr 40jähriges Ehejubiläum.

* sErgebnis der zweiten Eintopf-Saminlnng.] Die
am 12. November zugunsten des Kriegs-Winterhilfswerks
1939/40 erfolgte zweite Eintopf-Sammlung hat im Bereiche
der Ortsgruppe Broekau der NS.-Bolkstvohlfahrt den
Betrag von 1390,59 Mark erbracht.

* sFestnahme wegen Verstoßes gegen die Reichs-
gewerbeordnung nnd Preiswiichers.] Am 11.‘ November
in« den Vormittagstunden wurde in Brockau ein 16 Jahre
altes, berufsloses, z. Zi. in Breslau wohnhaftes Mädchen
dabei angetroffen, als sie von Haus zu Haus ging und
Spitzen unb Deckchen zum Kaufe anbot. Sie wurde von
der Polizei festgenommen, weil sie nicht im Besitz des zu
dieser Tätigkeit notwendigen Wandergewerbescheines war.
Außerdem erfolgte der Berkauf der Ware zu einem über-
mäßig hohen Preise. Nach ihrer eigenen Angabe hatte
sie die Spitzen unb Deckchen mit 0,5()Rm. je Stück ein-
getauft. Sie verkaufte sie mit 1,— Rm. je Stück, hat
also im wahrsten Sinne des Wortes ,,hundertprozentig«
verdient. Das Mädchen, das trotz ihrer Jugend sich den
Polizeibeamten gegenüber frech und herausfordernd be-
nahm, wurbe bem Amtsgericht Breslau zugeführt. Ihre
Ware wurde beschlagnahmt. «

* [Reine unnötigen Anzeigen.] Ein Brockauer er-
stattete dieser Tage eine Anzeige, daß ihm aus bem Hofe
eines Grundstückes auf ber Breslauer Straße ein Koffer
mit Wäschestüeken gestohlen worden sei. Es stellte sich
jedoch heraus, daß ein Bewohner dieses Grundstückes den
von dem Anzeigenden leichtsinniger Weise unbeaufsichtigt
hingestellten Koffer in Verwahrung genommen hatte.
Durch die Handlungsweise des Anzeigenden, der seine
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Sachen nicht besser verwahrte, ist der Polizei unnötige
Arbeit entstand-en. Die Behörden, insbesondere auch die
Polizeibehörden, sind heute mit wichtigen Aufgaben voll
in Anspruch genommen, so daß jeder Bolksgenosse be-
müht sein muß, unnötige Arbeit zu vermeiden.

* sDurchgehendes Pferds AlsDZam 16. November
gegen 10‘/‚ Uhr ein aus Kattern kommendes Gespann
die hiesige Eisenbahnbrücke befuhr, wurde das Pferd
plötzlich —- anscheinend durch eine Lokomotive —— scheu
und raste in schnellstem Tempo die Rampe herab und
die belebte Bahnhofstraße entlang. Das scheu gewordene
Tier konnte trotz aller Bemühungen der Lenkerin des
Fuhrwerkes nicht zum Halten gebracht werben. Bor dem
Grundstück Bahnhofstraße 7 fuhr·das Gespann an einen
Lichtmast an und nun erst konnten es hilfsbereite Personen
zum Stehen bringen. Wie durch. ein Wunder ist durch
den Vorfall nicht nur niemand verletzt:worden,2fsondern
es ist auch nicht einmal Sachschaden entstanden.

Nahmittel für Frauen. Aus den Ab chnitt V ber Kleider-
karte sur Frauen und Mädchen können a sofort Nähmittel im
Werte von 20»Rpf. bezogen wevben. Für den gleichen Ab-
schnitt der Manner- und Kiiabenkleiderkarten werben Näh-
mittel erst ab 29. November abgegeben. Die Kleinkinder sind
am 14. Dezember an der Reihe. Als Nähmittel gelten Näh-
faden, Stopffgarm Sto fwolle, Nähseide und Leinenzavirn
Hierna ent allen zuni« eispie1 auf e nen Sonderabschnitt 200
Meter anmwollnahsaden oder 50 Meter Nähseide unb fünf
Gramm Stopfgarn oder 20 Gramm Stovfgarn oder sonstige
Nahmittel, die beliebig Jusammengestellt wer-den können und
deren Bezug sich naturlch in entsprechendem Umfange ver-
großert, wenn die Hasushaltung aus mehreren Personen be-
steht. Eine Esintraguntg als Kunde in den Geschäften ist nicht
mehr notwendig; die isherigen Eintragungen sind ungültig.

Nachwuchs für die Feereszahlmeisterlaufbahn. Um den not-
wendigen Nachwuchs flr die aktive Heereszahlmeisterlaufbahn
sicherzustellen, können nach einem Erlaß des Oberkommaw
dos des eeres um die ormerkung bewerben Soldaten, die be-
reits im esitz der Militäranwärterurkutide sind und sich wegen
grontdienstes bisher ni t vornierken lassen konnten,
oldaten, die bis Ende ieses Jahres mindestens 12

gedient und die Abschlußpriisung il bestanden haben.

- Grundsteuerbeihilfe für Arbeiterwohnstättcn um 2 Jahre
verlängert Gemäß ParaFraph 29 des Grundsteuergesetzes ge-
währt das Reich für Ar eiterwo nstätten zur Erzielun trag-
barer Lasten oder Mieten eine eihilfe in öhe der rund-
steuer auf bie Dauer von 20 Jahren. Die rbetterwohnstäts
ten mußten iedecb nach der bisher-aeltenden Regelung bis zum

ahre
ekiicl .
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vom 7. No-·81. März 1940 bezugsiertig werben. Durch Gesex .
re verlängertvember 1939 ist nunmehr diese Frist um 2 Oa .

worden so daß die Grundstenerbeihilse au« gewahrt wird
n: ArbeitemoYsiätten bie bis zum 31. Max 1942 mags-
rtig werben. e Einführung beider »Gesetze n der Ostmart

unb im Sudetengau wird in der nachsten Zeit durch eine
besondere Verordnung geregelt werben.

Wenn das Mädchen der Ernährer ist. Durch einen Erlaß
des Reichsinnenministers und des Reichsfinanzniiniters it
ietzt auch die Arbeitsdienstpflicht der weiblichen Fugen in die
Bestimmungen über den aniilieniiiitersalt au genommen
worben, fo daß 5grunbfänli auch Ange orige von jungen
Mädchen, die als ieiistpflichti e einberufen _finb, Anspruch auf
Familienunterhalt gaben. Pra tisch wird dieser Fall jedoch nur
in wenigen Ausna mefällen werden, da die Mädchen außerst
gelten Ernährer ihrer Eltern oder sonstigen Angehörigen» ein
ürften. Soweit solche Ausnahmefälle vorliegen, diirfte u er-

tsviegend auch Befreiung von der Arbeitsdieiiftpflicht erfolgt
e n.

Einsielluii in bie Ofsiziers und Mariiiebaubeamtens
laufba n der riegsmarine. Aus Grund der Kriegsberhältnisse
beabsi ti t das OKM., den Friedenseinstellungs1ahrgang 194l
(b. h. Schüler öherer Schulen, die ab 1. 4.1940 bie 8. Klasse
besuchen) bei ewerbung als Marineosfiziers oder Manne-
baubeamtenaiiwärter bereits zum 1. 10. 1940 einzuberufen.
Ein tellun en finden in folgenden Laufbahnen statt: Seeofxis
zier aufbaän, Jngenienrofsizierlaufbahn, Marinesanitätsq i-
zierlaufba n, 253affenoffiaierlaufbahn, Perwaltungsoffiziers
lausbahn, Marinebanbeamtenlaufbahn. Die Meldeirist lauft
vom 15. 10. 1939 bis 15. 5. 1940. Die Ableistung der Arbeits-
dienstpflicht kommt für diese Bewerber in Fortfall. Merkk
blätter ans denen alles Wissenswerte hervorgeht, finb bei
der Jnspektion des Bildungswe ens der Marine Einstellungs-
abteilung) bzw. dem zuständigen Wehrbezirkstonimando an-
zufordern. Es wird darauf hingewiesen, daß die in den Frie-
densmerkblättern enthaltenen Angaben überEinstellnngsbediw
gungen, Einstellun szeitpunkt und Ausbildungsgang nicht
mehr in vollem Umfang zutreffend sind.

Rundfunksebührenbefreiung erweitert. Jm Hinblick auf
bie erhö te edentnn des Rundfunks hat der Neichspost-
minister ie Rundfunk reistellen vermehrt, damit bei" ber Be-
Lreiung von der Riindfun ebühr kinderreiche Familien sowie
ie minderbemittelte Bevöl erung länbli er Bezirke, vor allem

aber auch die Angehörigen der zum We rdienst Einberufenen
in stärkerem Maße als bisher berücksichtigt werden konnen.·Der
Re sarbeitsminister hat deshalb neue Bestimmungen nber
die efreiung von der Rund unkgebühr er assen. Kinder-
reiche Volksgenossen können von der Zahlung besreit.wer-
ben, wenn i r Ein ommen bei amtlien mit drei ober Witwen
mit zwei K ndern den dreisa sen Betrag des Richtsatzes der
allgemeinen ürsor e, bei größeren Familien den vierfachen
Betrag nicht uberste gt. Von der Zahlung der Rundsunkgebnhr
können ferner Volksgenossen befreit werden, deren monat-
l·iches Einkommen bestimmte Beträge nicht über-
gei g t, und zwar beim Haushaltsvorstand oder Alleinstelåew
en in den verschiedenen Ortsklassen 48 bis 54 RM. Hierzu nd

die Zu chläge für die weiteren Haushaltsangehorigen zu
berückii t en. Für Empfänger von F amilien u n t e r h alt
ilt ene Zöhere Einkommensgrenze. Sie können von der
undfunkgebiihr be reit werden, wenn das monatliche Einkom-

men der Ehesrau es Einbernsenen 100 RM. und fsonstiger
Angehåriger als Haushaltsvorstand oder Allein tehender
60 R . nicht übersteigt. Zu diesen Beträ en treten die u-
Mläge für weitere Haushaltsangehörige ie Ausgaben ür

iete dürfen von dem Einkommen nicht abgezogen werden,
dagegen bleiben die laufenden Kinderbeihilsen an kinderreiche
Familien außer Ansatz. Wenn eine besonders begrün-
dete wirtschaftli e Notla e vorliegt, können von
der Rundfunkgebühr an Volksgenossen befreit werden, deren
Einkommen die genannten Einkommensgrenzen um nicht mehr
als 15 Prozent berschreitet.

Arbeitslosenunterstützung und Familienunterhalt Arbeits-
lofenhilfe wirb nicht lgewährt, soweit ein Anspruch auf
Fami ienunterha t befteht. Damit ist klargestellt, daß
der Familienunterhalt in allen Fällen der Gewährung der
Arbeitslogkenhilfe vorgeht. Arbeitslosenhilfe kann somit auf
Antrag amilienunterhaltsberechti ten nur in den Fällen
gewährt werden, in denen die Lei tun der Arbeitslosenhilse
iiber die Leistun en des Familienuniersalts hinausgehen. unb
auch in diesen ällen nur in der H he, um ben ihre Lei-
stungen die des Familienunterhalts übersteigen.«Soweit die
Arbeitsämter bisher anders verfahren haben, kann von einer
Riicäerstattung bereits gezahlter Beträge Abstand genommen
wer en.

Auch Namensveröfsentlichung von
lässig. Durch die olizeiverordnung iiber das Wirtshausver ot
Hi auch in den ändern, in denen nach Landesrecht eine
. echtsgrundla e für derartige Maßnahmen nicht bestand, die
Möglichkeit ge chaffen warben, mit Wirtshausverboten e en
Trunkenbolde vorzugehen Der Reichsfiihrer H unb Ehe er
Deutschen Polizei hat die Poli eibehörden ersucht, von dieser
Verordnung in allen ällen Ge rauch zu maFIFir in denen ein
Vorgehen gegen Trun enbolde angezeigt ist. irtshausverbote
dürfen indessen selbstverständlich nicht egen Personen erlassen
werden die gelegentlich einmal etrunken gewesen finb.
Vielfach wird es sich emp ehlen den Erlaß eines Wirtshaus-
verbots zuvor a n z ud r o e n. Ueber den Rahmen der Polizei-
verordnung hinaus wird den Polizeibehörden eine Prüfung
anheimgestellt. inwieweit ein Bedürfnis und die Möglichkeit
besteht, die Namen von ausgesprochenen Trunkenboldeii,
gegen die wiederholt mit Wirtshausverboten vorgaiigen wer-
den mußte ‚ober bie ein Verbot nicht befolgt haben, in der
T a g e s p r e f f e bekanntzugeben. -

Auf ebung der Stadt- und Kreisvertvaltiings erichte.
Durch e ne Verordnun der Generalbevollmächtigten {für bie
Reichsverwaltung und r die Wirtschaft werden Uebergangs-
nnd Erganzungsvorschristen zum Fiihrererlaß über die Ver-
einfachnng der Verwaltung erlassen. Darin wird die Aus-
ltebung der Stadt- unb Kreisverwaltungsgerichte itnd der ent-
sprechenden Perwaltutigsgeri te deranßerpreußi chen Länder
verfügt. An ihrer Ste e ents eiden die unteren erwaitungs-
behor en deren Verantwortung damit unter Aufhebung der .
linterftuf'e ber Verwaltungsgerichtsbarkeit weiter gestärkt wird.
Die Aufhebung »der Kreisverwaltungsgerichte erfol i am
10. November, wir renb für die Stadtverwaltungsgeri te der
Zeitpunkt der Aus ebung noch bestimmt wird.

.Der Eiiisatz von Schleppern in der Landwirts aft. Durch
Verordnung des Rei sernahrungsministers wird er Reichs-
nährstand ermachti t, estimmungen über die Verwendung der
in ber Landwirts aft e nge etzten Schlepper zu treffen, ins-
besondere anzuordnen, bis; d e Schlepper nicht zum ortsgebun-
denen Antrieb von Mas inen verwendet werden dürfen. Der
Reichsnährstand kann Ausnahmen zulassen. Bei Fädwiderhanw
lun en konnen Ordnungsstrafen bis zu 10000 . festgesetzt

Westwallarbeiter. Nach
wer en.

Personenschädenverordnung fiir
einem Erlaß des Neichsinnenministers gilt bei Arbeitskräften
des Getieralin ektors für das deutsche traßenwesen, die den
Ausbau der «- efestigunzsanla en des Westwalls sortsühren,
als Personenschaden m inne er Personenschädenvervrdnung
jeder Körperfchaden, der infolge ihres Beschäftigungsverhälts
nisses im Kampfgebiet eingetreten ist.

Keine Zinkgeräte sür Zubereitung von Lebensmitteln Der
Rei sinnenminister weist nochmals barauf hin, daß int-
gefä e zwar zur Beförderung von Wasser, aber keines alle
zurBesörderung oder Ausbewahrunkvon fäure alti en oder
leicht säuernden Lebensmitteln, wie auerkohl, arto fel alar,
Fleischsalat, Milch, Fleisch, Marmelade, Obstsäften, Wein, rot-
teig usw. verwendet werden dürfen, da diese Lebensmittel durch
Berührung mit Zink in kürzester Zeit gesundheitsschädlich
werden nnd Massenvergii.tungen hervorrufen können.

—

sie! Dein Heimatblatt die „Broclauer Leitung«

amtlicher Sonntagsdienst ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Schaube, Winkler Allee 2.
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Wenn Deutschland in dem im Rahmen der Er-
keugungsschlacht besonders geförderten Haclfruchtanbau
etzt neue Ertragssteigerutigen verzeichnen kann, wenn
trotz der Verritigerittig der Anbaufläche die Ka r-
toffelernte im Altreich mit 56,3 Millionen Tonnen
abermals das Soll von 50 Millionen Tonnen erheblich
überschreitet, wenn bei den Zuckerrüben mit t7,4
Millionen Tonnen geradezu ein Rekordertrag erzielt
werden konnte nnd wenn ebenso die Futte rrü b en -
ernte mit 39,5 Millionen Totinen als sehr gut· ange-
sprochen werden kann, dann zeigt das, daß es sich hier nicht
utn glückliche Zufälle handelt, sondern um einen tatsäch-
lichen Leistitngserfolg der deutschen Landwirt-

zeitige Einbringung der Hackfruchternte nicht immer
rosig waren. Jnsbesondere erweckten die frühen Fröste
des Oktober gewisse Besorgnisse. Der Zusammenfassung
aller verfügbaren Kräfte, und in diesem Zusammenhang
der wirksamen Mitarbeit der Wehrmacht, der Urlauber
und zahlreicher freiwilliger Arbeitskräfte ist es zu ver-
danken, daß trotz des Mangels an Arbeitskräften und
der Schwierigkeiten der Gespannstellung die Haekfrucht-
ernte bis auf einen geringen Bruchteil rechtzeitig einge-
bracht werden konnte. Neben der Sicherstellung der Ver-
sorgung mit Eßkartoffeln und Zucker liegt die
Hauptbedeutung einer so ausgezeichneten Hackfru ternte
wie der diesjährigen n der Stärkung un erer
Futtermittelwirtschaft. Damit ergeben sich für
die Viehzucht, insbesondere für die Schweinehaltun , die
ünstigsten Aussichten. Selbstverständli werden d e be-
onders guten Ernteit auch für die An egung von R e-
se rv e n Verwendung finden. So hat bereits die Haupt-
vereinigung der deutschen Kartoffelwirtschaft im Ein-
vernehmen mit dem Reichsernährungsminister aus der
tieuen Ernte eine Reichskartoffelreserve in
gäbe von zwei Millionen Tonnen geschaffen.
esonders erfreulich ist, daß diese Kartoffeln nicht in

großen Lagern zusamme.igezogen werden, sondern bei
en Erzeugern selbst verbleiben, wo die Gewähr für eine

sachgemäße Eintnietung und Pflege der Bestände ge-
geben ist. Dabei ist natürlich auch schon für den Fall,
aß sich in den Monaten Mai, Juni ttnd Juli des näch-

ktfen ahres Ausfälle bei der Einfuhr ausländischer
rüh artoffeln ergeben sollten, Vorsorge getroffen wor-

den. So ist also alles geschehen, um die ausgezeichnete
gackfruchternte dieses Jahres in vollem Umfange für die
icherung der Volksernährung, der Viehwirtschaft utid

die sonstigen kriegswirtschaftlichen Bedürfnisse einzu-
setzen. War schon vorher unsere Brotverforgung
genügend gesichert, so bedeutet die günstige Hakk rucht-
ernte auch eine Verbesserung in der Fettversor-
ung. Alles in allem können wir damit unsere gute

gackfruchternte als ein weiteres B o l l w e rk g e g e n
die britischen Aushttngerttngspläne be-
tverten und als einen großen Sieg im Kampf gegen den

 
Bruthlandung in Belgien

Britische Neutralitätsverletzung durch ein Jagdflugzeug.
-- Ein zweimotoriges britisches Jagdflugzeug, das
wieder entnal dasneutrale Belgien überflog, mußte nicht
weit von Gent tiottanden und ging hierbei zu Bruch. Die
Maschine wurde befchlagnahmt und die dreiköpsige Besutzuiig

schaftl Zu beachten ist. daß die Aussichten für die recht-«

der durch den Krieg geschaffenett Verhältnisse ausplünderten
und verurteilte beide Angeklagte zum Tode.

- si-

Das Urteil des Sotidergerichts München zeigt, daß die
Männer, die draußen vor dein Feinde stehen, tun die Heintat
fu schupem besonders eschützt werden. Wer sich an detii be-
chetdenen Gut diefer iänner vergreift, macht sich eines be-
Lonlderst gemeinen Verbrechens schuldig, das schärfste Sühne
er ang .

Von gestern bis heute
Blumen und Spenden für die Münchener Verletztem

Wie aus München gemeldet wird, ist das Besinden der
in dem Krankenhaus befindlichen Verletzten des Attentats im
Bürgerbräukeller zufriedenstellend. Bei keinem der Opfer ist
eine Verschlimmerung eingetreten. Von allen Seiten erhalten
die verwundeten Männer und Frauen Briefe und Spenden
von jungen Mädchen bis zum alten Mütterchen von Männern
in der Heimat, und vor allem auch von den oldaten an der
Front.
Auslönder sollen für Frankreich kämpfen.

Der re tsgerichtete Abgeordnete Barthe unterbreitete in
der französichen Kammer einen Ge ehesentwurf zur Militär-
pflicht der in Frankreich lebenden usländer. Danach sollen
alle in Frankreich lebenden Ausländer, die mindestens drei
Monate vor Attsbruch des Krieges ihren Wohnsitz auf franzö-
sischem Gebiet hatten, spätestens einen Monat nach Inkraft-
treten des Gefees ihre Bereitwilligkeit bekannt geben, bie
militärischen La ten der französischen Staatsangehörigen zu
tragen. Jm Falle der Ablehnun soll ihnen ein Monat Zeit
zum Verlassen des Landes gewä rt werden. ·

Die Staatsschuld der Vereinigten Staaten hat eine weitere
Steigerung ergahren und nunmehr mit 41 206 Millionen Dollar
einen neuen öchststand erreicht.

Allerlei Neuigkeiten
Herz und Magen auf der rechten Seite. Bei der üblichen

Schuluntersn ung der Kinder einer Landschule im Kreise
Wesermarsch tellte der Art bei einem zehnjährigen Jungen
Herzstöße auf der rechten eite fest. Eine nähere Untersuchung
und Ditrchleuchtung beim Gesundheitsamt ergab, daß der äußer-
lich völlig normale Junge nicht uur das Herz auf der rechten
Seite hat, sondern auch den Magen. Der Junge fühlt sich wohl
nnd hat nie Beschwerden gehabt.

Erstes Wirtshaiisverbot für das ganze Reich. Der Maitizer
Polizeiprasident hat gegen einen als Trunkenbold bekannten
Mann, dessen Lichtbild gleichzeitig in der Zeitung veröffentlicht
wurde, eine vierwochige Erziehungshaft und außerdem ein
Wirtshausverbot -fur die Dauer von fünf Monaten angeordnet.
Auf Grund der neuen Bestimmungen ist das Wirtshaus-verbot

Antwerpener Jutesakkfabrik abgebrannt. Eine Antwerpener
Jutesackfabrik wurde durch Großfetter fast vollkommen zerstört.
Bei den Rettungsarbeiten wurden mehrere Feuerwehrleute
durch einsturzende Wände so schwer verletzt, daß sie ins Kran-
kenhaus ubergefuhrt werden mußten. Ein weiterer Feuerwehr-
mann stnrzte vom Dach und wurde lebensgefährlich verletzt.
Der Gebaudekomplex, der dem Feuer zm Opfer gefallen ift, be=
trägt uber 4000 Ouadratmeter.

 v. »Q»

Scheinwerfer auf der Wacht.
Eine Aufnahme von der Uebun einer Scheinwerserabteilung
Scharf zeichnet sich der Lichtkege des Scheinwerfers am Nacht-«
himmel ab. Aus dem Lichtkegel gibt es fur feindliche Flug-

zeuae kein Entrinnen mehr. Weltbild (M).

 

' ?ufammengefaf3t: »Im Felde stehen geeignete Lebensmittel nur
n beschränkter Auswahl zur Verfügung. Gute und xchmacki
h»afte Zubereitung von Eintopfgerichten in en Feld-
kuchen unter sorgfältigster Verwendung von Gewürzen und
Beiko t, die den weichlichen Geschmack verbessern, ist daher eine
Grun forderung. Die Feldküchenkost soll die Verpflegungsteil-
nehmer ni t nur sättigen, sondern gesund und
leist ungs ä h i g erhalten. Sie muß daher der allgemeinen
Geschmacksrichtung entsprechend sorgfältig zubereitet und mb -
lichst ab wechslungsreich gestaltet werden. Keinesfa s
darf sie in eine fich immer wiederholende, mit Unlust auf-
genommene Massenspeisung ausarten. Die Herstellung der
eldküchetikost ig daher eine verantwortungsvolle und hohe
nfgabe Beson eres Gewicht ist i f die ri tige und zweck-

maßige Behandlung, Verarbeit g und ubereitung der
Lebensmittel zu legen, damit ur prüngliche tisammensehung
und Wert ihrer Nähr-, Geschnia s- und Ergänzungsftofse er-
halten bleiben. Die wahre Kochkunst besteht arin, aus
den einfachsten Lebensmitteln eine gut zubereitete und
abwechslungsrei e Kost herzustellen. Dem Verpflegungsteilneh-
mer darf kaum ewußt werden, daß die Gerichte als Massen-
speisen im Kessel zubereitet worden sind.« -

Turnen und Sport
Eder behauptet feinen Titel

Der Herausforderer Norbert bereits in der 1. Runde k. o.
. . , Der ständige Boxring in der Berliner ,,Neueti Welt«

englischen Vernichtungswlllen. giåßdnaashnglgnze Teig gültig. Eine Uebertretung zieht weitere LomineB am Treitagalbend sbbereits die zweite Krie sgneisterschafi
· n na . s r'n . — v er, uu'er

. IllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllIIlIllllllllllllllllllll||Illlll|I||IlllllllllllIlllllllllllllll||||II|||||Il|IlII|llIlllllllllllllll « m" “E“ W ‘ g“ U « 'Meister im Weltergewicht, der diesen Titel seit zehn Jahren
gegen alle Herausforderung mehr als eindrucksvoll verteidigte
und bisher keinen auch nur annähernd gleichwertigen deutschen
Gegner in seiner Gewichtsklasse vorgefunden hat, verteidigte
seitien stolzen Titel gegen den Wiener Hans Rorbert,
der vor wenigen Monaten nach fast dreijähriger Abwesenheit
in die Heimat zurückgekehrt ist.

Der Meisterschaftskampf endete mit einer Setisation. Der

internieri. Straßenkrawall nach einem Tanz-abend Jn der fchmebis Heraussorderer Norbert, der von bisher 62 bestrittenen Kämp-
_______ sJen Haer um Nynäshamn lam es während eines Tanz- fen nur zwei verloren hat und wahrend seiner Kampftatigkeit

. a ewds im oltßhauö, als sechs Personen wegen Trunkenheit in Südamerika eine»lange Serie von k. o.-Siegen aufzutveisen

Depression in Hiidqinkq verhaftet wurden, u einem Krawall. Etwa 400 bis 500 Perso- hatte-, konnte die in ihn gese ten Hoffnungen auch nicht tm ge-
Silben machen ch breit. __ Rationalifteuführer gegen eruutä’ nen meist Matrofen und Küstenartilleristen, versuchten die rintlften rechtfertigen. Det emUsvaetek Wurde von dem

älscher- und Erpresfermethoden.
Der Führer der Nationalistifchen Partei in der Südafrika-

nischen Union Dr. alan, führte in einer in Koringberg
gegaltenen Re e u. a. folgendes aus: General Smuts behaupte.
ba Deutschland durch seinen An riff auf Polen den Krieg
gegen England begonnen habe. iese Behauptung rufe den
Afrikanern in Erinnerung, wie Smuts im Jahre 1914 Süd-
afrika in ähnlicher Weise durch die Lüge getäuscht habe. daß
Deutschland die Südafrikaiiische Union bei Nakop angegriffen
habe (1914 legte Smuts im Südasrikanifchen Parlament e ne
gefälschte Karte vor, auf der die deutsche Polizeistation Nakop
als Ort auf üdafrikanischem Gebiet eingezeichnet war). Smuts
ei stets der eind einer Eini un des Afrikanertums gewesen.
enn er sich selbst stets als

zeichne, so meine er damit immer nur Zusanimenge en mit
England. Malati erklärte weiter, daß die Ausbreitung der
Juden iti Südafrika zur Folge gehabt habe, daß die Afri-
lauer praktisch das Land ihrer Väter nicht mehr besitzen.

Der natiotialistische Abgeordnete d u T oit führte in einer
in Bloemhof gehaltenen Rede aus,.daß die siidafrikanifchen Re-
gierungs- und Bankangestellten den Verlust ihrer Stellungen
befürchteten, wenn sie in der im Lande umlaufenden Liste zur
Bildung eines Unterstützungssonds für England keine Beiträge
geichneten Er erklärte weiter, daß schon die ersten zwei Monate
er Smuts-Regierun im Lande Arbeitslosigkeit, Depression

des Wollmarktes un Jnternierutig von Utiionsbürgern ge-
bracht hätten. Schließlich verdammte du Toit schärfstens den
Mißbrauch des siidafrikanischen Rundsunks zu Propaganda-
zwecken für England. «

Drei Landes-vereinet hingerichtet
Auch ein Jude hatte die Hand im Spiel.

Die Justizpressestelle beim Volksgerichtshof teilt mit:
Der 29jährige Ewald Lakota undder 26iährige ohauu

Sroka, beide aus Beuthen, sowie der 33jährige Robert chiiiipf
aus Kehl am Rhein, die vom Volksgerichtshof we en Landes-
verrats utn Tode und zu dauerndem Ehrverlu verurteilt
worden nd, wurdeit am Freitag hingerichtet.

Lakota und Sroka traten aus Geldgier mit dem Nach-
richtendienst einer fremden Macht in Verbindung und beliefers
ten ihn anfänglich mit gefälschten Nachrichten. Später gingen
sie dazu über, i rem Auftraggeber auch zutreffen-de Berichte
zu übermitteln, ie im Jnteresse der Sicherheit des Reiches
eheimzuhalten gewesen wären. Ein von Sroka gedungener

äclfersheilfer hat seinen Verrat bereits mit dem Tode gebtin.
er mehth Vetbefttafte Schimpf ist. ebenfalls um sich Ge Für die anläßlich unserer Kriegstrauung qder _ tschi-s

mittel ur efriedigung seiner Wettleidenschaft.zu verschaffen, ' erwiesenen Aufmerksamkeiten sprechen wir lerdet,wollesich anmichwenden,
durch ermittlung eines aus Deutschlandgåefltichteten \ »u d en
mit dem Rachrichtendienst einer fremden acht in Ver indung
getreten. Jn dessen Austrap hat er bis November 1938 zahl-
reiche Ausspähun sfahrten m Reichsgebiet unternommen und
über die Er« ebnis e dieser Reisen seinem Auftraggeber geheim-
zuhaltende itteilungen gemacht.

schwerer Diebftahl an einem Frontlolbaten «
Sondergericht fällt zwei -Todestirteile.

 
or ämpfer für die Eini keit be- «
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Po izeistation zu stürmen, um die Verhafteten zu befreien.
Erst Polizelverstärkungen aus Stockholm konnten die Ruhe
wiedergerstellen Jnsgesamt wurden bei dem Zwischenfall
neun ersonen verhaftet.

Erdölfunde auf Krim. n der Umgebung des Dorfes
Kerleut auf der Halbinsel Krm ist ein Oelfeld entdeckt wor-
den. Versuchsbohrun en ergaben eine tä liche Förderung von
30 bis 40 Tonnen aphtha guter Ouaität. 100 Kilometer
von Baku entfernt wurden die Vorarbeiten für die industrielle
Ausbeutung von Erdöl in dem neuen Oelgebiet von Siazane
Nardaranse been-det. Man plant die Errichtung von 250 Bohr-
türmen. Außerdem wird gegenswärti eine Eisenbahnlinie
gebaut, bie mit einer Erdöslleitung ver unden wird.

Peruanifches Militärflugzeug abgestürzt. Bei Eanue stür te
ein peruanisches Militärflugzeug während eines Uebungsf n-
es ab. Jn dem Flugzeug befanden sich sechs Personen, die
ämtlich verbrannten.

Erster ,reisloser Tag« Japans. Um der Bevölkerung mit
gutem Beifpiel voranzugehen, führten das Kriegsministerium
und der Große Generalstab Japans den ersten ,,reislosen Tag«
ein. Die Einführung erfolgte wegen der durch die Trockenheit
verursachte Reisverknappung 1500 Angehörige der genannten
Aemter, darunter der Kriegsminister, verzehrten zum Mittag-
essen anstatt des gewo nten gekochten Reis’ entweder Nudeln
oder Brot. Kriegsmin sterium oder Generalstab beabsichtigen,
in Zukunft jeden Mittwoch als reislofen Tag einzubehalten;
andere militärische Stellen, wie die Divisionsstäbe, werden dem
Beispiel folgen-, und man hosåfy daß mindestens ein Mittwoch
inzlållktonntdvon der ganzen evblkerting zum Tag ohne Reis
er 'r w r .

Feldkiiihenloft abweihflungsreith
Zu dem Rüst eug für die sorgfältig überlegte Verpflegung

der deutschen We rmacht im Felde gehört auch ein vom Ober-
kommando der Wehrmacht herausnegebenes besonderes ,Feld-
lochbuch“, das bei jeder Gutas auone vorhanden ist. Die
Grundregeln für die Feldküchen oft werden darin wie folgt

m
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Statt Karten!

 

hiermit unsern herzlichsten Dank aus.

Brockau, den 18. November 1939.

Feldwebel Richard Proske
und Frau Ursula geb. Steglidr.

 

 
 

Deutschen Meister schon kurz nach Beginn der ersten Rttnde
derart zusattinietigeschlach daß er nach mehreren Nieder-
schlägen ausgezählt werden niuszte. Eder hat damit seinen
Titel wieder einmal tnit großem Erfolg verteidigt. Es gibt
offenbar noch immer keinen ebenbürtigen Gegner für ihn.

Jttt Rahmenprogramm gab es fast durchweg guten Sport.
Das Leichtgewichtstreffen zwischen Richard Stegemann-
Berlin und detti Bochutner Jaknbows ki endete nach
rundenlangettt heftigem Schlagwechsel unentschieden. Mit dem
gleichen Ergebnis trennten sich die bekannten Leichtgewichtler
Albert Eifer-Köln und Willv Seisler-Berlin. Jttt
Weltergewichtskattipf setzte sich die bessere Technik rtnd über-
legetiere Kampfesweise des Sudeteiidetitschen St a r h über den
Düsseldorfer Knoth mit Erfolg durch. Starh erhielt deti Punkt-
sieg zugesprochen. Jm Einleitungskatnpf schlug der Düssel-
dorfer Schwergewichtler Siepmann den Ludwigshasetier
Thies nach Punkten.

Die erste Kriegs-Europameisterschaft der Berufsboxer
wird am 25. November in der Berliner Deutschlandhalle aus-
getragen. Der deutsche Europameister im Bantamgewicht,
Ernst Weiß (übten), setzt seinen Ehrentitel freiwillig gegen
Jtaliens langjährigen Meister Eaitaneo aufs Spiel. as
Rahmenprogramm brin t als zweite deutsch-italienische Paa-
rung ein Treffen zwis en dem starken Berliner Halbschwer-
Sewichtler Heinz Seidler ttnd dem italienischen Exmeister
ldoini. Der Jtaliener hat es itt feiner Begegnung mit

Jean Kreitz in Köni sberg sertiggebracht, den Aachener zwei-
mal! zu Boden zu f icken, bevor er knapp nach Punkten un-
ter aa. «

Der zweite Länderkanips der deutschen sumateurbnge: in
den Kriegsmonaten wird am 26. Rovember in Dresden
ge en eine Auswahlmannschsaft des» Proteltorats Bohmew
Mähren aus etragen. Vorgesehen sind vom Flie engewicht
aufwärts so gende Paarungen: Obermauer lKo n) gegen
Drahaw Wilke (Hannover) gegen Malh; Graaf (Berlin) gegen
Pilarz . ürnberg tBerlin) gegen Petak; Herchenba (Wupper-
:al) gegen Tolar; Pepper (Dorttnund) gegen Za ; Koppers
tHannoverj gegen Mitrengo; Hetn ten Hoff (Oldenburg)
gegen Nekolnv. .

weit. Rheuma
. Gicht

da ich ihm ein Mittel anbieten
kann, bei dessen Anwendung er
vielleicht, wie so viele andere-
auch, von seinen Schmerzen
befreit wird.
Meine Auskunft kostet und ver-
pflichtet zu nichts.

Max Eos-ones-
Pharmazeutische Erzeugnisse

Berlin-Charlottenburg 9
Reichsstraße 5429

ab 16. November

vollständig neue

SpieltolgelEngl. Plfarrkirche IVor dem Sotidergericht München, das in Angsburg ta te,
hatten ich zwei neunzehnjährige Btirschen zu verantworten, ie Sonntag 9 Schu te, anschl. Abend-  täglich 15.30 u. 20 UhrIiISGIIBIIIilllI'IlIilIl

 

     
einen rohntlfoldaten in b es o u d e r s g e m e i n e r W et f e · 690331.:;lzg‘fibfggi’gffräggääffä ——
beto len a en. -- _ .

ie beiden Gauner Pe t e r G a ftl unb J of cf S eh m a l- Mittwoch (Bu tag) 9 Uhr Schnlte fur den Vorortverkehr lenl‘lräulaln Variete Festspiele.
anfer, die schon frühzeitig in die Verbrecherlaufbahn geraten Anschl— Abendtnnhl Brocken —Breclau „Laß dloh
nd, haben in der Schlafkammer des Schtnalhofer, die vorher Donnerstag 8 Uhk Betstunde mit dem zur Ze't "lt' (Anlernling) überraschen"

von eitiem ietzt an der Front stehenden Mehgerzelilfen bei In Sachem Sonntag 15 Bibelftb. « 1 gu 13' für Hand- u. Maschine im
wo nt war, den darin befindlichen verschlossenen rank des Ersenbahnfahrp’lan S h .d b ch » .
So baten erbrechen und ausgeraubt. U. a. fielen den Einbres Heute neu! P . I Pi C ner ergevyer egesu t- Günstige
chern Mäntel, Anzüge, Hemden, Strümpfe und ein der Braut Der Adler zum reise von 5 g. Zu erfragen m d. Zeitung. Zugverbindungen mit
des Bestohtencu gehdktges Spartasseuouch über 1700 RM in b i zu haben bei —- Fahrpreisermäßigung
die ände. Das Sondergericht brandtnarkte die Gemeinheit Ö“, I)“ m n ,
der attaetiichtfe, die einen Frotttkämpfer unter Ausnütznna wobei! s Buchhdlg. E. DOdOGkC Erben Lies Deine Heimatzeitung


